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[Der bewährte Mi draschforscher, Herr Salomon Buber, hat uns aber¬ 
mals mit einer sehr trefflichen Arbeit überrascht. Wir lernen ein 
Werk kennen, dessen Yerf. in der ersten Hälfte des 12. Jhs. schrieb. 
Dasselbe enthält Haggada, gesammelt ans der einschlägigen altem 
Literatur, und Halaehuh zugleich, immer an einen Bibelvers anknüpfend, 
ähnlich dem Buche mtm, vor welch' letzterem es jedoch den Vorzug 
hat, dass es, abgesehen von der weit grösseren Ausführlichkeit, deren 
R. Menachem sich befieissigte, auch eine Fülle von sprachlichen Be¬ 
merkungen, die oft zutreffend sind, bietet. Diese Art von Sammel¬ 
werken, die im 8. Jh. mit den mr8ntr begann, scheint mit unserem 
Midrasch ihren Abschluss gefunden zu haben. Die TMtigkeit des 
gleichzeitigen Sammelns von Midrasch und llalachah erscheint somit 
engbegrenzt. M, Sechei Tob hat somit auch nach dieser Richtung 
einen besonderen Werth. Von dem Werke, welches über den ganzen 
Pentateuch sich erstreckte, besitzen wir leider nur einen Bruchteil, 
nämlich nicht ganz Genesis, ein Fragment von Exodus und ein noch 
geringeres von Leviticus. Die beiden letzteren stehen noch aus, wer¬ 
den aber schon im I?. Jakrg. des M kize-Nii damim-Vercines erscheinen. 
Verleger wie Herausgeber verdienen auch für diese Gabe unser volles 
Lob. Letzterer zumal auch schon seiner lehrreichen Einteilung wegen. 
Dieselbe behandelt folgende 12 Punkte; a) Name des Werkes; b)Name 
des Verfassers; c) Bein Vaterland; d) Wer waren seine Lehrer? 
e) Seine Zeit; f) Anlage des Werkes, hierzu 6 Verzeichnisse: 1) Die 
im Werke angeführten llaluchotb; 2) Sprachliche Bemerkungen; 
81 Leber plene und defective Schreibweise; 4) Midraschische Deutungen 
der verschiedenen Schreibweisen; 51 lieber Erläuterung von Punk- 
tationen u. Tonzeichen; g) Die vom Verfasser benutzten Quellenschriften; 
h) Von wem unser Midrasch citiert wird; i Welche Schriften R. 
Me nach ein noch verfasst hat; k) lieber Beschaffenheit der zwei Hand¬ 
schriften; I) Die Beschaffenheit seines Werkes Ehen Eochen, und 
schliesslich m) Mit wem unser Verf. in Briefwechsel gestanden hat. 
Nimmt man nun noch die inhaltsreichen Fussnoten hinzu, die fortlaufend 
den Text begleiten, so hat man wahrlich eine Leistung ersten Ranges 
vor sich. Wir haben bloss Einiges zu bemerken. S. XXV N. 28 wäre 
auf Monatsschr. Jg. 1895 S. 108 ff zu verweisen. In dem Quellen¬ 
nachweis (XXIX) ist Tanckuma übergangen, während B. selbst 
in Einleitung zum Tanchuma, S. W wörtlich schreibt: 12 nmo tfyi 
'otw i\nh ’on ru #nnnS F n ’jsp nsioi n* ym . - - new 

ntD Wie es scheint-, ist Buber dieser Frage absichtlich aus dem 

Wege gegangen, um nicht seine Ansicht betreffs des Alters des Tan- 
chuma, welche vom Schreiber dieser Zeilen (Befer Ha-Likkutim L) und 
nachher von Bacher (Die Agada der p. Amoräer Bd. III s. v. Tanchuma) 
bekämpft wurde, aufgehen zu müssen, ThatsäcbHch hat unser Autor 
den Jelamdenu benutzt. Ich verweise auf S. 100 Z. 20, welche Stelle 
mit Jalkut Schimeoni Samuel II §. ,141 zu vergleichen ist. Ferner S. 
US Z. 6 v. u. ist mit Revue des Etudes Juives Jg. 18 S. 236 oben 
zu vergleichen. S. 175 Z. 4 von unten ist ebenialls laut J. S. Scho- 
ftim 69 dem Jelamdenu entnommen. S. l&L S. die Note 34 das. S, 
197 Z. 3 v. u.: S< das. Note 1 und den demnächst erscheinenden 
Midrasch Jelamdenu Genesis zur Stelle* Vgl. auch RDEJ. a, a. Ö. Hierzu 
ist schliesslich noch S. 272 Z. 12 v. oben mit RDEJ. das. zu ver¬ 
gleichen. S. auch Seter Ha-Likkutim 1. S. Hla. Es unterliegt also 
keinem Zweifel, dass R. Menachem den Jelamdenu, nicht Bobers 
Tanchuma benutzt hat. Uebrigens soll hierüber anderweitig aus- 
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fuhrlicher gehandelt werden. S. *20: . . . n^apiip np nnwi ist 1). Pe- 
sachim S* 7 b entlehnt. 'tmjn «*w'n (S. 188 oben), ist Babylonien (vgl, das. 
S. 10 oben) und Arabien gemeint, indem das aramäische tpn (Münze), kn 


Arabischen (O*^) Lamm bedeutet. — Br * (TrwnAwG Jerusalem,] 


FEINSTEIN, A, 7 \:un Grammatisches und Erläuterungen 

schwieriger Bibelstellen* Warschau, Selbstverlag, 1900. 96 S* 4** 
[GEBETE] na« nstr, Tägliche Gebete. 126* Auflage* Rödelheim, 
M. Lehrberger u. Co*, 1900. IV u. 142 BL 8°. M. 0,70, 

— — [Hebräisches Gebetbuch für Schule und Haus,] Ausg. B. 

128. Aul Rödelheim, M. Lehrberger u* Co*, 1900, Vlll S., 
144 Doppels* 8 e * M* 0*70. 

— D'nw S'bS man, Erzählung von dem Auszüge Israels aus 

;en an den beiden ersten Pessach-Abenden* Uebersetzt 



von W, Heidenheinh Neue illustrierte verbesserte Auflage. 
Frankfurt am Main, J. KaufFmanu, 1900. 64 S* 51* 0,40* 

GRUENHUT, L., mpta v* Sammlung älterer Midraschim und 
wissenschaftlicher Abhandlungen. Teil IV: Collectaneen aus 
dem Midrasch Jelamdenu zum 4. B. M, Jerusalem (Frank¬ 
furt a. M., J. Kauffmann), 1900, 20 S. u. 85 Bl. 8°* M* 3.20. 

[Das neueste Heft von Grünhuts 'D bringt uns einen besonders 

erfreulichen mul nützlichen Beitrag zur Midrasäforsdmng. Verf. hat 
sich schon in den früheren Heften mit dein Verhältnis des Tanchuma 
zum Jelamdenu beschäftigt. Nunmehr bringt er eine wichtige 
Vorarbeit zur Lösung dieser Frage, indem er durch Zusammen¬ 
stellung der allenthalben zerstreuten Ci täte aus dem Jelamdenu diesen 
wichtigen Midrasch, so weit es möglich ist* rekonstruiert* G. beginnt 
mit dem 4. B. M., weil er, wie es in der Vorrede heisst, am sie npS 
zu diesem Buche bewiesen habe, dass sein Verfasser den Jelamdenu 
und nicht den Tanehuma benutzt habe* Das ist doch wohl kein Grund, 
denn dieser Beweis hätte auch in der Vorrede zu einem anderen Helte 
des Jelamdenu vorgebracht werden können. In der Einleitung zum 
vorliegenden Hefte wird darauf hingewiesen, dass der Jelamdenu viel¬ 
fach Fremdworte enthalte, die der Tanchuma durch hebräische er¬ 
setze, dass Rasch! mit «oimn n t?Yia den Jelamdemi bezeichne, den 
™ npS Maimonides und H. Beehai gleichfalls ausschliesslich benutz¬ 
tem Schade, dass G, Neubauer» Artikel: Midrasch Tanhuma et 
iixtraits du Velamdenu et de petita Midraschim*) (R. E. J. XIII 
224—88; XIV 92—107} unbekannt geblieben ist. Zu 4 B M ge¬ 
hören freilich nur die XIV S. 98 f publieierten Stücke E. 84—37, die 
3. Hb, 61 b, 62 a und 7&b nadizutragen sind, dock bietet Neubauer 
besonders zum 1* und 2, B* M. sehr zahlreiche Excerpte aus ver¬ 
schiedenen Handschriften, Hoffentlich macht sich Q. dieselben vor 
dem Erscheinen weiterer Hefte zugänglich. Zum 4* R M würde eine 
Durchsicht des Ms. Or* 2879 des British Museum zahlreichere Nach- 


') XIV p* 107-9 publiciert Neubauer 5 Stücke aus o^n die in iod 
I naehzutragen wären. 
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träge ergeben, da in den Text des ViTsn »no viele Jelamde nu-Stücke 
eingeschoben sind; ich zähltebei flüchtigem Durch blättern von 30 Seiten 
10 solche. Am Schlüsse der Einleitung wendet sich G, gegen Tsr. 
Levis Besprechung des 3, Heftes rrc K K J. 38. p. 3l6f. * Ich glaube, 
seine Hypothese ZfTIB. IV 98 ff endgültig widerlegt zu haben. Was 
Ruschi zu Prov. 20,24 aus öfcty mp dtiert, findet sich in allen besseren 
Hss. desselben in C, 22. — A , Marx]* 

BALEYY, J. ? qwtrn nun, Die Geschichte und Literatur Israels. 
11, Teil, 2 Hälften. Umfasst den Zeitraum von der Beendigung 
der Mischnah bis mm Abschlüsse des Talmuds, Frankfurt a. M. ? 
J. Kaufmann, 19QL VII u. 619 S. 8°, M. G.50 

| Bereit* ita Jahre 1897 ist der III. Teil dieses höchst bedeutenden 
Werke* erschienen, der „den Zeitraum vom Abschlüsse des Talmuds 
bis zu den letzten Gaonim“ umfasst Die Hälfte dieses dritten Teiles 
(S. 1—146) behandelt die Geschichte des Abschlusses de* Talmuds; 
wir wollen daher bei dieser unserer Besprechung des zweiten Teiles 
auch die erste Hälfte den dritten Teiles berücksichtigen. Das Werk 
ist eine Frucht gründlicher Forschung in den Urquellen der talmudi- 
sehen Geschichte. Der Verfasser ist vorsichtig und gewissenhaft in 
seinen Urteilen. Man wird gerne seiner Versicherung (111 S. 37| 
Glauben schenken, dass er nicht eine Apologetik zu schreiben, sondern 
nur durch Tiefe und eingehende Forschungen die Wahrheit zu bilden 
beabsichtigt hat. Seine Methode, den Leser gleichsam mit sich in den 
Quell engebiete n tunk er zuführen, auf dass er nach einem richtigen 
Einblick in das Innere derselben sich selbst ein Urteil bilde, ist be¬ 
sonders anerkennenswert; und die Breite und Ausführlichkeit, mit 
der jede Frage hier erörtert wird, ist für den Leser nicht ermüdend, 
vielmehr wirkt sie oft aufklärend und überzeugend, jedenfalls aber an¬ 
regend und belehrend. Einen grossen Teil des Werkes nimmt die 
Polemik gegen Grätz, Weis* und Frankel, zum Teil auch gegen 
Rapaport ein, indem der Verb mit Recht sich entrüstet über die 
Leichtfertigkeit, mit der, namentlich Gr. u. W,, die jüdische Geschichte ge¬ 
schrieben. Andere Schriften werden zumeist nicht ediert und scheinen 
dem Verfasser nicht bekannt zu sein. Nun behauptet der Verf. selbst, 
und mit vollem Rechte: Die Wissenschaft der Geschichte der Israeliten 
befindet sich noch im Alter der Kindheit (b^W vib n^>n na i nom 
nnrfr h &2 iv irn, Vorrede zu T. III; nw wivz ny, Von - zu T, II.), In 
einem solchen Stadium bedarf eine Wissenschaft dringend gründlicher Vor¬ 
arbeiten und Monographieeu. und grosse Werke, die ohne genügende Vor¬ 
arbeiten geschaffen werden, sind näturgemäss mit vielen Mängeln behaftet, 
wie dies unser Verf. so schlagend bei Grätz und Weis* nachgewiesen hat. 
IJm so mehr wäre es für Herrn Halevy gerathen erschienen, alle dies¬ 
bezüglichen Einzelarbeiten kennen zu lernen, um etwas Vollkommenes 
zu schaffen. Wenn z* B. Halevy in dein Cap. hrnw p*n fas (II 169 ff.) 
gegen Bapoport erörtert und begründet, dass die Pliege der Traditions¬ 
lehre in Babylonien lange vor Errichtung Her Hochschulen daselbst 
durch Bah und seine Zeitgenossen stattgefunden, so wäre es am Platze 
gewesen, seiner Vorgänger in dieser Ansicht, R. Hirsch Chajut (im 
mips mAtt) und Fürst (in Culfcur- u. Lih-Gescbirbte der Juden in Asien) 
Erwähnung zu thuu. Wenn der Verf. (T. II S. 3 11.j ausführlich uach- 
weist, weichen grossen Irrthum Grätz begangen hat, indem er aus 
einigen Agada-Stellen entnehmen zu können glaubte, dass R- Simon 
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b Gamliel zur Zeit der Eroberung Betars durch die Römer noch ein 
Knabe war: so hätte er die Benehtigimg dieses Irrthums bereits in 
meinem Mar Samuel (Leipzig 1 HjRU S. 64 ff. finden können. Das. 8. 74 ff. 
[M auch der Fehler Grätz T berichtigt, wonach er durch Verwechselung 
zweier Mar Ukba sich veranlasst sah, das von Scherira berichtete 
E xilarchat Mar Ukba« in Abrede zu stellen; vgl. darüber Halevy IT } 
247 ff Das Werk Halevy\s zeichnet sich indessen dadurch aus, dass 
es über alle Fragen durch Forschungen in den beglaubigten Primär- 
quellen die Entscheidung trifft da diese Quellen nicht wie manche 
bisher geglaubt haben» der Geschichte nur dürftiges Material darbieten, 
sondern demjenigen, der von ihnen eine gediegene und umfassende 
Kenntnis besitzt sehr reichlich fliessen. Es seien hier die wichtigsten 
Resultate Halevy"s mit einigen Bemerkungen angeführt. Zuvörderst 
lässt Verl nicht mit dem Tode Babbfs, des Misehna-Itedactor«, die 
Periode der Tanna im aufhören un d plötzlich die Amoräer auf dem 
Horizont der Geschichte erscheinen, sondern setzt zwischen Rabbi und 
die ersten Amoräer eine ganze Generation von Tannaim, an deren 
Spitze R, Gamlieh Sohn Rabhfs, und dessen Sohn R, Jehuda Nesiah 1., 
den frühere Forscher oft mit seinem Enkel R. J* N* IT. verwechselten. 
I deses letzte T ann a im -Geschlecht hatte es sieb zur Aufgabe gestellt, 
ihren Schülern, den ersten Amofäem, die Erklärung und nähere Be« 
Stimmung der Misehna-Worte zu überliefern. Die ersten Amoräer ge« 
beu zwar diese Erläuterung ohne Nennung des Tradenten, aber an 
vielen Stellen erfahren wir es durch zufällige Umstände, dass es nicht 
die eigene Meinung des Amoräers ist, die wir vernehmen, sondern 
eine Ueberiieferung der letzten Tannaim. Die Zeit Rabbfs schliesst 
ungefähr 8951 mundi 195), die Zeit der Amoräer beginnt aber erst t\ 
BtKSfi (225). Dazwischen liegt die Generation der letzten Tannaim, — 
Du der Verf. die ausführlichere Darstellung der Zeit Rabbi'« im ersten 
Teile zu geben verspricht, so müssen wir mit unserem Urteil über 
die Data des V r erf/s vorläufig zurückhalten. Doch sei bemerkt, dass 
ich zwar vor 30 Jahren (in m. M. Samuel) ebenfalls, der Ansicht Ka- 
poports folgend, den Tod Rabbis um 198 setzte; dagegen aber in m, 
Ahhdl. „über die Antoninus-Agadot h“ im „Magazin“ 1892 S. 88—55 u. 
245—255 l ) weiter hinab bis 217 zu gehen mich genötigt sab, — 
Hurvorzn heben ist noch für diese Periode Halevyhj lichtvolle ausführ¬ 
liche Abhandlung über die Wirksamkeit de« von den bisherigen Ge- 
scluchLsforSchern verkannten oder wenig gewürdigten R. Jehuda Nesia L 
und seines Collegiums (8. 23—52). — Wenn Verf. aber (II 72 f.) be¬ 

hauptet, wrftb'ip ‘naa in Jeritsch. Megilla I t I sei ein altes neben 
Zippöd gelegenes Tiberia, so ist das unbegreiflich, da die Worte «Si 
'"zv^ih das. deutlich sagen, dass dieses Tiberia am D*(See Gene- 
saretli)■ lag: Zipjori aber war mehr als 18 Mil westwärts vom See Kin« 
tiercth gelegen. Ebenso unbegreiflich ist es, wie Verf. das Tiberia, 
in dum nach Megiüa 5 a Rabbi die ttSPtsa am Purim gepflanzt hatte, in 
die Nähe von Zippori setzen will, da doch aus der Discussion des 
Talmuds klar hervorgeht, dass dieses Tiberia am See (Kinneretb) ge¬ 
legen. also L8 Mil von Zippori entfernt war. —Einfach ist zu erklären, 
dass der Talmud durch Tradition gewusst hat, dass Rabbi jene 
ny'min Tiberia gepflanzt hat, und es ist ein Unsinn von Kroehmal, den 


l ) Zn den dort angeführten Antom-Agadot sind noch kiuzuzufügen: 
Jerasch. Nidda 49 b, Jebmuot 6 a, Kikjim 32 b, Wajikra rabba c. 10, Tan- 
chuma a»»i 3, Jeilinek mion rvo V S. 88, 
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Talnr liier eine^ Irrthums zu zeihen. Eine «ehr wichtige Erörterung 
gibt Verb S. 79 ff. über die Misehna-Redaction durch Rabbi und die 
die Misehna erklärenden Baraithöth. Wiewohl der Gegenstand «eine aus¬ 
führliche Begründung und Auseinandersetzung erat im I. TI. des 
Werkes linden soll, so können wir dennoch schon das hier Gegebene 
der besonderen Beachtung der Leser empfehlen* da eine verständliche 
Widergabe in Kürze nicht möglich ist. Wir möchten nur Manches, 
was wir zu einzelnen Punkten zu bemerken haben, hier verzeichnen 
Betreffs der Ausführung, dass die Misch na bereits zur Zeit des Tempels 
geordnet war (II 81} vgl. m. Schrift »die erste Misch na“ und Lerner 
im „Magazin“ 1886 S. 1 ff. (die ältesten Miselma-Compositionen). — Die 
Erkh, die Verf. (1182) zu jni *ö»S*t in^Di gibt, ist zwar dem Wort¬ 
laute entsprechend, wird aber von R. Scherira nicht geteilt; vgl. cd, 
Neubauer S. 10 ff. . * .vnuno nbp m m r^B iW rnsjn 711 mtt 
»nw mn ih am 'tn rv-PB^n Dm 38 5m nm jtti )id . . . oDiEnnn 
nini na =ppwi di Dn ehste wnu *wan in^D"a wenyi pnw*wi 
931 n»? 3 iD. Hier wird deutlich dem R. Akiha eine redactionelle Thätig- 
keit eines Teiles unserer Misehna ztigesch rieben, und auch die agga- 
dischen Midraschim erwähnen die n hw sdcö neben der des 

n"7, 'Win m T «np 12 (vgl M. rabba zu Kohelet fi, 2 11 , 12, 8 , zu Sehir 
1 lasch* 8 , 2 u, Einh zu ed. Wilna 23). Man vgL noch die kritische 
Untersuchung über Tr. Abot in m, „Erste Misehna“ S. 26 ff. Klar 
wird (IT 88 ) dargestellt, wie Rabbi selbst im Verein mit allen Gelehrten 
seiner Zeit über die ihm bereits aus alter Zeit vorgelegene geordnete 
Mi sch na geforscht, um deren Wortlaut richtig darzustellen, und wie zu 
jener Zeit und noch später zur Zeit der Amoräer gewisse Männer, die 
0 nun genannt wurden, „ausserhalb“ (pin) gleichsam als lebende Bibli¬ 
otheken den Lehrern zur Beite standen (über letzteren Punkt vgl. 
auch Friedman, Ein! in Meeh. S* 41 f. u. Lewy, Abba Saul, S. 9); 
ferner wie sich bei vielen Mischnas nachweisen lässt, dass sie nicht 
nur vor Rabbi, sondern auch vor den frühem Tan naim-G esc hl echtem in 
ihrem jetzigen Wortlaute bestanden haben (vgl. hierüber ausführ], 
m. „Erste Misehna“ S. 15-—26 u. S* 37—44); wie ferner ohne jeden 
Grund Rapoport u. Frankel behaupten, Rabbi habe im Alter eine 
zweite tnnfiö seiner Misehna veranstaltet, welche Rab nach Babylonien 
gebracht, während im Jenischalmt die erste Redaction beibehalten wor¬ 
den sein soll, und wie noch grundloser das leere Gerede Weiss 1 sei, dass 
R, Jannai u, R, Chanina die Misehna Rabbis bekämpft haben. Zu 
der schönen Auseinandersetzung des Verf. über Mmnai rD'i und mi 
ntehton (11 106 ff.) möchten wir hinzulügen, dass nach Wajikra r. 8 
identisch ist mit man vgl ferner das Verhältnis des nJMö^ya 

zum 'nobn byz in Wajikra r. c* 22 . Die Kapitel, in denen der Verf. 
über die die Misehna erklärenden Baraithas handelt, sind besonders in- 
teressiint und lehrreich. Halevy weist mit Klarheit und überzeugend 1 ) 
nach, dass viele Baraitha T s von vorne herein nur zu dem Zwecke ge¬ 
schaffen worden sind, um unsere Misehna zu erklären und zu er¬ 
gänzen. Er führt ferner den Beweis (II 137 ff.), wie so viele Aussprüche 
der ersten Amoräim, die ihnen von den letzten Tanuaim überliefert 
wurden, auch In Baraithaa ihren Platz gefunden* Doch giebt Verf. zu, 
dass es viele Baraitha’s im Talmud giebt, die aus alter Zeit herrühren; 
zu diesen gehört auch unsere Toaefta, deren grösster Teil uralt ist, 

! ) Die Corr« des Verf. S. 132 f*jww di »im) wird von Mss. bestätigt 
(a. Rabbinowitz). 
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wenneieich deren Schliiasredaction erst nach dem leWten Abschltgs 
der Mischna erfolgt ist. Feber diese alten Baraitha s will \ erf. an 
ersten Teile seines Werke» sprechen, Tm vorl. zweiten 1 eile wer¬ 
den nur die erste Art von Baraitha’s (n3B>an ns flWW* ^ ‘ge¬ 
handelt, bei denen dev Voif. zu dein Resultat gelangt, dass deren 
Autoren, 1!. Chi,ja, B. Kappara, R. Osdrija und die ersten Araoraun, 
nicht Idos als Redactoren ältere Halachaa gesammelt und geordnet haben, 
sondern, was die Form und Ausdrucks weise betrifft, als Verfasser die¬ 
ser Werke betrachtet werden müssen, wenngleich der Inhalt zum 
Teil ihnen von den letzten Tannaim überliefert, Zinn 1 heil durch 
SchI ussfol gerungen aus Untscineidimgen dieser Tannaim oder aus älteren 
Halaehäs gewonnen worden ist. Diese Baraitha s sind demnach nicht 
wesentlich verschieden von den inrvo* der Amoraim, die Sie ja eben¬ 
falls von ihren Lehrern empfangen (Cholin 42 b). Zu diesen nicht 
selbständigen, sondern als (ommentar zur Misch na verfassten Baiaithjis 
gehören nach dem Verf, auch die Baraitha's ‘ym# nt nr\ W des Tal¬ 
muds (vgl IL S, 142 u, 145). — Ualevy hat, wie dies seine besondere 
Forschungs-Methode ist, alle diese Resultate (deren nähere Kenntoiss 
man nur durch Leotüre des Werkes selbst gewinnen kann) unmittelbar 
aus den zuverlässigsten (d. h, halachischea) Quellen geschöpft, sieb da¬ 
bei nicht nach den Ansichten der GW>n gerichtet und selbst die An¬ 
gaben der aggadiseben Midraschim nicht in Betracht gezogen. Der 
Raum dieser Zeitschrift gestattet uns nur einige kurze Bemerkungen 
über diese Resultate. Zunächst würden wir die mheo Ti mW* lieber 
präciser niPDirs tTosefta's) nennen. „Baraithn“ ist ein allgemeiner Name, 
mit dem alle Misdma’a, ausser Rabbfs (die allgemein als Jh'ino un¬ 
sere Misch na anerkannt ward) bezeichnet werden Vgl. Scher, 
(ed. Neubauer S* 12): fm\ . . . ;n'irm wmv no%' w ltn nai 

. . * pjp jwwn inSn ttniftn Die Halacba-Sammlim- 

gen, die speziell die ErkL und Ergänzung der Misdma, sei es Rabbi 1 s 
oder älterer Misch das, zum Gegenstände haben, sind genauer ms\n 
zu nennen (vgl* über die Toseffca „Magazin ' 1882 S. 153—63), Solche 
niemn gab es unendlich viele (pp p» rufiöinS, Midi, zu Schir Hasch. 6,3). 
Die mEDir des Hauses Rabbi u. die des R. Nathan im Mid. r. Kohelet 
o, 8 sind wohl speziell die zum Tr. Aboth. Nun werden in der Aggada 
sehr oft die grossen niwa des R. Chi ja, B« Kappara u* R, OsclCaja 
erwähnt; vgl. Jerusch, Boräjöt Hl Ende (dort neben rPfiBDin), Midr. r. 
Kohelet 2,5; 6,2; 12,3; Schir Hasch, 8,2; Echa, Einl* 23; Pes, 
de R. Kahana S. 122 a; Midr* zu Ps, 1, 2 ed. Bub er S. 15, ferner zu 
Pa. 104,25; Comment. zu m'S* nso von 'rfni-o n S* 6 a; Jelamdenu 
in Jalkut 1, 771 (u'an hv nn wn hv nntr nn «nep na naiff nt 
auipn). Angesichts dieser Stellen wird man sieh schwerlich ent- 
schließen, allen Baraitha's des R. Chi ja, B. Kappara u- R, Ösch'aja 
jeden selbständigen Charakter abzusprechen und sie blos als Commen- 
tare der Mischna Rabbi's zu erklären. Woher kommt es denn, dass 
R. Scher, die Autorschaft unserer Toaefta (die doch gewiss alte selb¬ 
ständige HaJachoth enthält) dem R. Chija zuschreibt uml Maimonides 
das im Talmud oft neben Sifra u. Sifrc erwähnte uncDin als n*TT KTfcDm 
erklärt (H, Tschuth 8,4)? r ) Auch der 3"n wird BÖ mal als m 'in an- 


s ) Dagegen spricht nicht der Umstand, dass in Nidda 25 a R. Chija 
zur Tosefta erklärende Bemerkungen macht* Solche Bemerkungen macht 
auch Rabbi zu der von ihm redigierten Mischna (vgl. Scher.)- Nur hat der 
Talmud durch Einschiebung der Worte #”n **\ »in diese Bemerkungen als 
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Si-f'ühi-t (vgl. m. Einl. in Hai. Midi'. S. 22f.). Die ' =c .^ f(lie 

irii euer un c'rün zu veröffentlichen iip-inm;:. enthält alle im Talm. eit. 
n'ptn ’ii x:r zu Exod., scheint also von (,’hiskija redigiert zu sein fee- 
«** Malcvv S. 292 . Es ist dies wahrscheinlich ,1er Sifre des Tal- 
mmh und der Geonim zu Exo± {vgl. Einl. in Hai. M S 36 u 45 ff 
Nim »md aichM yp und die ' 3 m uritan nicht blos Cümmentare 
/m Misch na. ln B. Mezm ioi. Mn werden zwei Bäraitlnts, die in uu- 
^erer los. nebeneinander stehen, als von den nnz w-i n i i*n mn 
*"nn erklärt Danach wird die Annahme, unsere Tos. sei von n v i 
und n reagiert, nicht ganz unbegründet sein (vgl auch rx IS. 39) s > 
Jedenfalls kann die Behauptung, dass »m u. g, w. keine selb¬ 
ständigen Baraitha s redigiert, sondern nur Comnaentare u. Ergänzungen 
zur Misehna Rabbi s verfasst haben, nicht ganz aufrecht erhalten wer¬ 
den- nichtig ist, dass jene Iiaraitha s vom Talmud nur wie Commen- 
tare ti, Ergänzungen gebraucht werden: rmjm mc» rr mm 

^ W'M (Scher, 1. cOs Deshalb wird die Bar, oft vom Talmud’ 
gfkürzt und als Commentar resp. Ergänzung der Miadm angeführt 
Es kann dies hier nicht weiter ausgefühlt werden. E* sei noch zu 
Halevy II H. 125 betreffs des jerosch. Pesachim 10, 3 folgendes be¬ 
merkt. Seit, liest dort mit. Recht im Jerlisch, p-*r ttins und erkl, mit 
dem o E, Besch Lakisrh folgt der Ansicht des Bar Ivappara, die ^egen 
unsere Misch na ist Nun erscheint es ans höchst auffällig, dass R~K, 
gcLTn eine Misehna, die schon zur Zeit des Tempelbestandes redigiert 
war, controversieren sollte. Hat aber B. K das, was in der Misch na 
steht etwa nur als Brauch, nicht als 2 \m betratet, wie kann dann 
der Jer. von der Baraitba sagen tnsp 13 y; es könnte doch die 

Bar. ebenfalls von einem Brauche sprechen. Es ist also notwendig 
nu/unehmen, B, K. halle in der alten Misehna eine andere E, A. ge¬ 
hallt, was folgende Beobachtung bestätigen wird. Die Frage 222 :r 
»Wn mfev w paut va nMn fehlt in der Misehna des Jera- 
schalnu, auch bei q«n und und in Handschriften (vgl. Rabbinowitz), 
Es ist also höchst wahrscheinlich, dass diese Frage in der Misehna des 
B. K. anstatt der Sn'tf - Frage stand. Die Misehna hatte mir 8 
Ziagen, entsprechend den 8 Geboten “irim nito np£. Die dem 
entsprechende Frage ist mm in der uns vorliegenden Misehna in 2 
y ersionen enthalten, deren eine Rabbi, die andere B. K. angehört Es 
ist also die Hypothese, dass mitunter in unsere Misehna Zusätze aus 
der M. des B, K. lnnemgekommien sind, nicht ganz von der Hand zu 
weisen (vgL Rnmbau zu Ab. sara 87 a\ Dass oft Zusätze aus der 
Tosefta in die Misehna gekommen sind, habe ich im „Magazin 0 1882 
8. 156 f. gezeigt. Hinsichtlich des WüC" J i *n x:n glaube ich, imge- 


Zusätze des R, Chija zu den Worten des ältem Tanna (Abba Saul) kenntlich 
gemacht, Dein rein ähnliches Verfahren in der Misehna vgl, „Magazin“ 1884 
8. 89 ff VgL ferner das S. 126 einen Beweis für die von dwsi ausge- 
spreche ne Ansicht, dass R T Chija die Tosefta redigiert hat 

2 ) Die besonders ausführliche Tosefta zu im irrr^K 'e wird im Talmud 
(B- Moz 62 bl *31 noi genannt, wie ich bereits in der Eint zu m. Commentar 
über Misehna pp'Ta mo bemerkt habe. Baraithoth des nn in der Tosefta vgl. noch 
ausserdem Sabbat 141 b, Erubin 9 b, Pes. 80 b vgl. 81b, Jebamotli 83 h, Scho- 
buoth 40a, Bechorot 21b. Cholin 75h, Nidda 17b. Indessen geben wir zu, 
dass sehr viele Barairha’a des R. Chija Commentar-Baraitha's (nirrnn 
mnDö) sind; In dieser Beziehung steht die Behauptung des Verf. uner¬ 
schütterlich fest. 
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achtet der Ausführungen des Verfc (S. 152 ff.\ dass dies Werk zu den 
Ilaiauhiadien Mid ras. dum (nno -- nr^aü Waj, niblmc. 3' gehört«* 
idiensa wie der 21 wn — * 15 Di »nac} ans der Schule des R. Akibä. 
Mehr als 60 tp"nsn wn sind noch 11 t der v »il «nS^ö und in Sifre 
Nunr das ebenfalls der Schule R. Isui's angehörD zu finden. Aus¬ 
führliches hierüber vgl. in 111 . Einl. in die Ilal. Midraschim imd mipb 
njiS'DD nebst »ötfÄ uia 'üip*? zm Deut. Betreffs der ImL Midraschim vgl. 
noch „die erste Mischmr S. h— 12; vgl. noch KidduscMn 49a. Höchst 
interessant ist der Abschn. Stritt* pm b 22 (S. 162 ff), besonders die 
Aufzählung rler babylonischen Tanmuin. wobei nur der Yerf. merk¬ 
würdiger Weise R. Josef (oder mv 0 p Häbabli aus lluzal ver¬ 
gessen hat (vgl. über diesen m. Ein), in hui. Midi-. S. 3$ f .). l ) — Un¬ 
erklärt bleibt auch nach den Ausführungen des Verf. t warum gewisse 
Taunaim nur in den Midraschim der Ismaelschon Schule (Mech,, -Sifre 
Num,, Mech. zu Deut), nicht aber in deneu der Akib Aschen Schule 
(Mech ' r '2am„ ftifra, Riffe sutta 11 . Sifre heut. Vorkommen, ebenso wie 
in Mischna u. Tosefta (vgl hierüber m. Einl. I. c. und „Magazin" 1SS4 
S. IS tY). Der Siffa z. B. stimmt mit ß. Joschija überein im neu 
mim 20,8 (B. Mez. 54a' und nnw 4,9 Joioa 08 ah dort wird aber 
weder die diveigirende Ansicht des R. Jonathan, noch der Name R. 
Joschija genannt. Die talnmdischen Baraithft & sind wahrscheinlich einer 
Mech. Zu Lev. entnommen fvgl Einl. in hal Mitlr. EL 72 ff.). — 

Lichtvoll und überzeugend ist die Darstellung und Erklärung der vom 
Babli mul Jeruschalm 1 erzählten Begebenheit über die Thätigkeit 
f hanania's, des Brüderssohues des R. Josua, die von den neuem Ge- 
schichtschreibern so entstellt wiedergegeben wurde, dass diese That- 
sacke das schreckliche Bild eines Schisma'* unter den Tamuiuu dar¬ 
bot. Nach der Darstellung des Veil gewählt uns diese Begebenheit 
ein erhebendes Beispiel von der uneigennützigen, nur auf das Wohl 
ihres Volke» gerichteten Wirksamkeit unserer Misciinalehrur: zugleich 
verschwindet vor uns die scheinbare Differenz zwischen Babli und 
Jerusch., und die eine tjuelle dient nur der anderen zur Ergänzung 
und Erläuterung 11 3DO IV. . Die mirigiltige Wanderung Ruh's nach 
Hahvlnnien und die Gründung der Methibthu zu Suva setzt der Verl* in 
die letzte Zeit R. Juda Nesia s L nicht in die Zeit Rabbis, wie bisher 
geschehen. Er korrigiert deshalb bszb m rns ^V 2 \ bei Schur, in 

idi rm rrniv '*n »emi. Beweisen lässt sich diese Correctur 

niclu. wie Verf. meint; denn die Worte *21 in nach icu? H wären 
auch gerechtfertigt, wenn R. Schein in den letzten Tagen Rabbi s imd 
noch lange nach Rabbi jdtd trn gewesen wäre. Da nun R. Ahr. Ibu 
Dand aueh *iib :n cnpn n* qm hat, so wird man die Colt. 
des \ eri. schwerlich acceptieren. Seiner Annahme könnte man tmrbei- 
pflichten mit dem Hinblick auf dessen Worte S. 2 X 5 Am 11 , 17), dass 
man hinsichtlich der Geschichte der tulniudiseh«u Zeit auf die Primär- 
quellen zurückgeheu müsse, ohne auf die Angaben Selieriras Rücksicht 
zu nehmen, wenn diese mit jenen Duellen nicht übereinstimmen. Das* 
die Gründung der Hochschule zu Sura erst im Jahre Vpn (219} statt- 
gefimderg dürfte allgemein zugestanden werden. Treffend >veist Yerf. 
mich, wie hellle achtend die Gestalt des Judentums in Babylonien vor 
uttsern Augen erscheint, noch bevör die geschichtlichen Ereignisse den 
Schwerpunkt der jüdischen Nation dorthin verlegt Latten. In der fol¬ 
genden Darstellung der Amoraerzeit seieu besonders hervorgehoben die 

') K. Joschija hatte auch einen gesetakuudigeu Vater, Sifre Deut, 355. 
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Kapitel: Ueber die Wirksamkeit derBabjdonifjr imheil. Lande (S. 289ff.); 
die Zeit R. Joehanans, der nach dem Verf. erst 288 (nicht wie Scher, 
meint, 279' gestorben ist; die Richtigkeit der taliuudischen Angaben 
über das Verhfilfcms Diacletians zu den Juden erwiesen nach den 
neuesten Forschungen Monisens (S. 340 ff +? gegen Gräte und Frankel); 
das letzte Amor&er-Geschlecht In Palästina war gegen Frankel) gleich¬ 
zeitig mit Abaje und Iiaba in Babylonien (S. 873 ff.); die Einführung 
unserer Kid ende lordnung durch Hille] im Jahre 4119—20 d + W. (S. 
894 ff.); die Lehmeise in Babylonien, die von Grate u, Weiss fälsch¬ 
lich (weil sie den Ausdruck mn missverstanden) als eine sophistische 
bezeichnet wurde, hatte im Gegenteil eine streng logische in das 
Verständnis des Gegenstandes tief eindringende Methode (S. 422 ff.) 
und war auch in Palästina hochgeschätzt ( 8 . 430 ffA Rabba lebte 
nicht, wie nach einer fehlerhaften LA. (in Rösch Hasch. 18) ange¬ 
nommen ward, 40, sondern 80 Jahre; die Weisen Palästinas und 
Babyloniens standen in stetem Verkehr mit einander durch die »nm:, 
deren Beruf ca war, stets von Palästina nach Babylonien und wieder 
zurück zu reisen, um die Lehren der Hochschulen des einen Landes 
denen des andern Landes zu übermitteln (S. 467 ff. , so dass alle 
Amorfier gleichsam io einunddemsethen Lehrhaitse aaesee und die Ein¬ 
heit der Lehre bewahrten (S. 484'; die Zeit Raba'a (der nicht, wie 
aus Kiddusrliin 72 hervorzugehen scheint, erst am Todestage R, Juda s 
geboren ward) war die Zeit der Redaction des babylonischen Talmuds 
( 8 . 473 ff.), dessen Abschluss durch Rah Aschi erfolgte ( 8 . 480). Die 
Zwischenzeit zwischen der Vollendung der Kedaction und dem Beginne 
des Abschlusses des Talmuds währte 19 Jahre, vom Tode Raba s (362) 
bis zum Tode Rab Papas (371, nicht wie bei Scher. 376) und dein 
Beginne des Rectorats von Rah Aschi (S. 496 ffA Sowie bei der Re- 
dactlon der Mischna es bestimmte Tannaim gab, die nach Beschluss 
der Methibtha. unter Leitung des Präsidenten die Lehren in festgesetzter 
Form auswendig lernten und ge wisaerm aasen die lebendigen Bücher 
darsteilten; ebenso war ea bei der Redaction des Talmuds der Fall. 
Alle Verhandlungen, welche nach Beschluss der Gelehrten-Versamm¬ 
lung der Nachwelt überliefert werden sollten, sind von gewissen dazu 
bestimmten Gelehrten (g^tde, itma) nach Anordnung der Methibtha 
in eine feste Form gegossen worden (S, 499 ff\ — Der Unterschied 
zwischen Jeruschakm und Babli wird in T. IT S. 528 ff u. T. III 

S. 106 ff ausführlich erörtert. Es existieren im Talmud viele talnrndische 
Erörterungen und endgütige Entscheidungen (htsjs erc) aus der Zeit 
der alten Amoräer (II S. 651 ff, JIT S. 130 ff.). — Wir haben das¬ 
selbe Verhältnis bei der Mischpa nachgewiesen in der Abhandlung 
„die erste Miscbna“). — Die Thätigkeit Rab Aechi’a in Gemeinschaft 
mit seinem Collegium beim Abschluss des Talmuds wird gezeichnet in 

T. II B. 562 ff, und T, III 8. 80 ff Dahel wird gezeigt, wie der 
Abschluss des babylonischen Talmuds in Wahrheit als ein allgemeiner 
Abschluss beider Talmude, sowohl des Jerusalem ischen 
als des babylonischen, betrachtet werden muss (II S. 568). Die 
Generation des Rab Asehi, die von der Vorsehung zu diesem grossen 
Werke bestimmt war, hatte die auseiWg® wohnlich lange Dauer von tiü 
Jahren (II 600 ff,). Den endgiltigen Abschluss erhielt der Talmud 
erst durch Rabl na JL, der nach dem Verf. bereits im Jahre 4235 
mundi starb, und nicht, wie man bisher nach der bei Scherira befind¬ 
lichen Jahreszahl 811 (Sei.) annahm, im J. 4260. Zwischen 4235 und 
4349 — also ungef* 115 Jahre — blühten die Saburfier, von denen die 
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erste Generation pai genannt wird, die als Schüler der letzten 

Amoraim das von diesen uiidfi^ehieden Gelassene erklärten und wabr- 
sch ein lieh den Talmud, der bis dahin nur mündlich gelehrt wurde, 
niederschrieben. Hiermit war der Talmud vollständig abgeschlossen 
(ITJ 23 ff). Die folgenden Sabnräer haben nur noch zum Verständnis 
mancher schwierigen Stelle kurze erklären :e Bemerkungen hinzugefügt 
(MI 21, 26ff). Was später noch hinzukam, das sind Randglossen, 
die, irrtümlich von Abschreibern in den Text gebracht, von den Ri- 
sehonim nicht als autoritativ anerkannt wurden, — Soweit reicht die 
Geschicke der talmudiadion Zeit bei Halevj. Darauf folgt die 
Zeit der Geonim, die wir hier nicht besprechen wollen. — Diese kurze 
Inhaltsangabe genügt, um den reichen Inhalt vorliegenden Werkes dar¬ 
zulegen, Der Forscher wird wohl manchen Resultaten widersprechen. 
Dazu gehören z. B. die chronologischen Angaben über das Todesjahr 
des R. Joch an an und das des letzten Rabina, indem das Datum y prv 
und das durch Bestimmung des Monats- und Wochentages so genau 
fixierte Datum bei Scherira so vielfach bezeugt sind, dass die, 

wenn auch scharfsinnigen, Angriffe Halevy’s nicht im Stande sind, 
solche feststehende Säulon zu erschüttern. Manchen Behauptungen 
wird man vielleicht mit gelinden Zweifeln gegen üb erstehen; so z. B. 
dor T dass zwischen Uabli und Jeroschalmi sich keine grösseren Diffe¬ 
renzen fänden, nls zwischen den verschiedenen Ansichten der baby¬ 
lonischen Amorfier selbst. Die Belege, die Halevy für diese Harmonie 
darbringt, werden den nicht beschwichtigen, der auch die negativen In¬ 
stanzen zu beobachten Glegenheit gehabt, indessen wird inan einem 
grossen Teile, vielleicht dem grössten Teile, der Ausführungen unseres 
Werkes zustinimen müssen, und selbst da, wo man sich zu in Wider¬ 
spruch genötigt siebt, zugestehen, die Erörterungen des Verf. nicht ohne 
Nutzen gelesen zai haben. Das vorliegende Work können wir, abge¬ 
sehen von seinen bleibenden wissenschaftlichen Resultaten, noch nach 
zwei Richtungen hin als bedeutungsvoll bezeichnen Erstens wird es 
durch die gründliche Widerlegung, die darin viele Ansichten von aus¬ 
gesprochen destructiver Tendenz erfahren, den Nimbus zerstören» wel¬ 
cher nach der Meinung gewisser Kreise die Autoren jener Ansichten 
umgiebt und der ihren Werken so grosse Verbreitung und Anerkenn¬ 
ung verschaff bat, dass ihre Hypothesen ohne jede Kritik als fest¬ 
st ehewle Th&tsaehen hingenommen wurden. Zweitens — und diesen 
Nutzen schlagen wir nodi viel höher an — wird dieses Work auch 
den bedeutendsten Talmud- Gelehrten die Ueberzeugnng bei bringen, dass 
zum gründ liehen Verständnis des Talmuds Rabli wie Jentöcluüim auch 
historische Kenntnisse und historische Forschungen von Nöten sind* 
Denn unzählige Male weist der Verf. nach, wie man vorher ans Man¬ 
gel an historischem Wissen Talmud stellen missverstanden bat Wenn 
mm der Verf auch zartfühlend seine Vorgüogcr oft mit der Be¬ 
merkung ppo m mn hS entschuldigt, so werden nun hoffent¬ 
lich die Talraudgelehrten einseheu, dass dies wohl pya ist, und 

sich auch mit historischen und kritischen Forschungen befassen. Wenn, 
wie wir mit Zuversichtlichkeit hoffen, das Work Halevy's seine 
Wirkung nach dieser Richtung hin ausüben wird* dann wird es auf dem 
Gebiete der Talmudforschung mit Recht als epochemachend bezeichnet 
werden. — Dr. D. Hoftmann.] 

KALOS \M0& BEN KALÜNYMOS, jn 3 ptt, Auszug aus dem 
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ethischen Werke von Pinchas b. Jehuda. Jerusalem 1900. 

17 Bl #, M. 1.— 

[Fincha^ b, Jeliudu aus 1‘loczk ist Yiirf. des min ^ns [Konigäb£i*jfJ 1859], 
LITSUlI-UÖStiSBAUM, GliftSON, crm yvm mtf, 190 Responson 
über den Scho Ich an Aruch Örach Chajjtm, Teil I. Munk des, 

M. Ch. LUsch-Rosötibaum, Rabb. in Klein ward ein, 1900, (2), 
83 BL M. 3,50. 

M AGG ID, HILLEL NO ACH (genannt j$eiit$chneider), «Ml TV, 
Materialien zur Geschichte der jüd, Gemeinde in Wilna, in 
kurzgefassten biographischen Skizccn ihrer ausgezeichneten 
Männer, mit verschiedenen genealogischen und biographischen 
Bemerkungen, 1 TL Wilna, Markus Maggid (Minsk, Kirchen- 
platz), 1900, XIV, 804 S. W*. 

[Der am 7 Elul 5589=5 Sept. 1829 in der Nähe von Wilna geborene 
Yerf, der nach seiner Profession „Steinschneider“ genannt wird, ver¬ 
öffentlichte im C'nis p, der von Josua Meiaach heraiisgegebenen Sammlung 
von Abhandlungen {L Wilna 1882 \ eine unzulängliche Biographie David 
Oppenheim’* u. ist ferner durch einige Aufsätze im inw (VII u. VIII 
Jahrg. Kritik des L andshuf sehen cv nrr^n), Sö*on und lite¬ 
rarisch hervorge treten. Zu Buber’s DCJ 'CttK (Krakau 1895) und dein 
Werke seines Sohnes David Maggid jnmau nners svrhwfo <PetersbUig 
1899 j lieferte er Beiträge, Sein Gewerbe, das ihn oft. auf den Wilna er 
Friedhof führte, lies ihn Studien über die dortigen Grabsteine u. die 
Männer aus teilen, denen man dieselben gesetzt hatte, die schon Fiinn 
in «einem mew rrts mit Dank benutzte u, anerkannte (vgl h;ükj nnp 
VI1. Anm.). Maggid^ Schrift, die sich, wenigstens in diesem Teile, nickt 
mit der Fueitn scheu an Weit messen kann, birgt eine schier er¬ 
drückende Fülle von Einzel beiten» die der Benutzung erst dann er¬ 
schlossen sein wtrd, wenn ein genaues Register, das für den dritten 
Band beabsichtigt ist, vorliegt. Solange müsse n wir uns gedulden u. 
hoffen, dass die anderen 2 Teile auch wirklich erscheinen werden. 
Nur wenige Einzelheiten wollen wir heute hinzufügen, (S. 1.) Mamachen 
Maunas Cliajjut schrieb auch ein Gedicht, gedruckt am Schlüsse des 
pg ed. Prossnitz 1608 {vgl. Zunz, Litgeseh. p, 426)* Es ist von 
M. M. Hl ausserdem S, 2 angeführten noch gedruckt n?=p Lublin 
I62f)(?) (vgl. Steinschn. C. B. nr. 6348,1). In Neubauer’» Katalog 
wird nr. 293 erwähnt sein -pn, Comm, zu p8s (Num. XXIL}, und 

ibid, nr. 2043,3 ist der Com hl zu Um Esräs Conmu zu Exodus III 
genannt; diesen scheint auch Maggid mit ? k rn*n 8" 510 

meinen. [8, 3.) lieber Phoebus Asclikenasi, falls dieser mit dem 
gleichnamigen Wiener Rabbiner identisch ist, vgl. Kaufmann, Letzte 
Vertreibung 61. (S. 4.) Heber Moses Lima schrieb Frankel im Litbl. 
des Orients VIII. 374. M. L s Chidduschim sind in Levi Pollak’s ma; 

cw» Prag 1791 gedruckt iS. 5.) Heber Iaak l). Abraham 
handelt eingehend Kaufmann in der Monatsehr. 39 p, 48 ff, n. Dembitzer 
im nneen im IV p. 247. Heber «lic auf 8, 6 Amu. angeführten 
deutschen Synoden des Mittelalters ist auf Brüll Jahrb. VII1, Hi zu ver¬ 
weisen ; für die Synoden in Polen kommt ausser den erwähnten Ab¬ 
handlungen besonders Dembitzers nmp- 'aMO Krakau 1891 in Be¬ 
tracht. Worauf sieb die hier 8* 7 wie in Elsenstadt s o'Brnp flJH P- 42 
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ohne Quelle gegebene Annahme, dass Isak b. Abraham viele Hand¬ 
schriften besessen habe, stützt, wissen wir nicht. Im Sstrwn II. 277 
weist Friedberg darauf hin, dass einige Teile des rtÖW hi r 2 * nach Fs 
Handschriften gedruckt sind. Isak b. Abraham war seit 1668 Rab¬ 
biner in Rosen und ist dort 1685 fnicht 1667) gestorben (vgl Perles, 
Gesch. d. J. in Posen p. 78). Die Zahl der von M. angeführten Ap¬ 
probationen, die L b. A, erteilte, Hesse sieb verdoppeln. (S. il). Geber 
den Yerf- des Buches epp vgl. Freu den thai „Ans der Heimat 
Mendelssohns 4 ' p. 298 i\ (S. ISA Die Biographie Bar lieh Kabana Bapa- 
port's liesse sich nach Löwenstein's Aufsatz in „Blätter f. jüd, Ge sch. 
il Litt. (— Beilage z. „Israelit“) i, 5 ft', t der von B. K, R* u. seinen 
Nachkommen handelt, vervollständigen u. oftmals berichtigen. iS. 16 l 
D ass Josua Hoeschel niemals in Breslau Rabbiner war, ist aus Braun s 
Landrabbinat p. 16 zu ersehen. (S. 17 . lieber Samuel b. Abigdor 
vgL Jolowiez, Gesell, d. J. in Königsberg p. 91 u, 99. ( 8 . 19), Dob 
Beer Treves ist von Brüll in Jahrb. 1. übergangen. Zu Anm. 6 be¬ 
merket] wir, dass der Rabbiner von Lands hat. den Maggid nicht finden 
kann, vielleicht der von Weisz wn r \'2 '35 &i p. 89 a envühntee Moses 
ist. \S. 47,) Der in Anm. 5 genannte Moses II Jakob EHeser unter¬ 
stützte den Talmuddiuck LuhÖn 1618 (vgl. Friedberg cienn iinWp. 9). 
Diese wenigen Ausstellungen stehen zu dem grossen Material, welches 
das vorliegende Buch birgt, in keinem Verhältnis. Das Werk bedeutet 
eine wahre Bereicherung unserer Kenn miss nicht nur der Gelehrten 
u, Familien Wilnas, sondern auch der ganz Polens und Russlands * 

NATANSON, CEL, }n ’fler, Erklärungen zum Pentateuch. Wilna, 
Selbstverlag, 1900. 217 S. 8°. 

SALOMO 1 BN ADRET ben Abraham, wiv'-n frw, Responsen 
Jerusalem, M, Lurja, 1901. 128 S. 8 °, 

[Enthält die nur in der ed* pr. [Rom? 1480?J gedruckten llesponseii.) 


b) Judaica* 

BAMBERG ER, JACOB, Rabbi Abigedor Cohen Zedek. Eine 
HUerar-historisehe Skizze* Mainz, Job. Wirth'sclte llolbuch- 
druekerei, 1900* 21 & 8 Ö , 

jSep. - Abdr. aus „Blätter f. jüd. Gesch. u. Lit*“ (Beilage ziltü 
Mainzer Israelit) heransg. v. Löwenstem Nit. 8 . 5 6. Der Ausgabe des 
Bchir Ha-Schiritn Commeutars von Abigdor Cohen, die Verf. 1899 ver¬ 
anstaltete (vgb Zl'Hß. IV, 38), wird hier gleichsam die Einleitung 
beigegeben, zu der wir folgendes hinzufügen ; lieber die Träger des 
Namens Abigdor im Mittelalter vgl Zunz, Ritus 194 f-, Nachtrag zur 
Literaturgeschichte 17 t und Gross in der Monarsselir. 1385 S. 557, 
S, 7 Anm. 8: Abigdor U. Menachem auch im Züricher Senaak, vgl. 
Zunz Ritus 216 u. in cod. Oxford S20; vgl. Neubauer Ü. B, Abigdor 
'nnx ibid. nr. 2575 Ie* Ueber AbigcL G. Z. selbst vgl. unsere Be¬ 
merkungen zfffB, iv, aaj 

BIELE, LA, Traduite du texte original par les mombros du rabbiuat 
sous la direction du Zadoc Kahn. Tome ler, Paris, 
Duriaeher, 1899* V1U u. 486 S. 
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B1BLE, THE, for borae reading, edition with comraents and re- 
floctioos for the use of Jewiab parents and ehildren by C, G. 
Montefiore , Part, 2- London, Macmilian and Co. T 1899* 

XXVII u 799 S* 5 s. 8d, 

BOMBE, PAUL, lieber den Gebrauch der Tempora im Hebräischen, 
besonders in den Büchern Samnelis. Progr, d. königl. Gymu. 
Friedeberg i. d. Neumark, 1899, 10 S, 4°. 

BRINCKMANN, J., Die Sammlung jüdischer Kaltgeräte im hain- 
burgischen Museum: Anhang zu Heft H der Jlitt. d, Ges. f. 
jüd* Volkskunde* [Hamburg 1898.] 

BRUELL, N. t Reden für alle Wochenabschnitte des Jahres, Aus 
dem Nachlasse. 1. Ti: Genesis. Frankfurt a M., A. J« 
Hofmann, 1898. 72 S. 81 M, 1, 

BUECHLER, SÄNDOR, A zsidok törtünete Budapesten a legregibb 
idöktöl 1867-ig (Ales. Büchler: Die Geschichte der Juden 
in Budapest, von den ältesten Zeiten bis 1887). Budapest 
1901, 524 S. 8 Ü . (No. XIV der Publicationen der Isr.-ung. 

Li t erat urgesel 1 sc b aft.) 

fZum ersten Male behandelt der Verf in der vorliegenden, von 
der israelitisch - ungarischen Literatur - Gesellschaft mit dem Tenczer- 
Prelse gekrönten Arbeit die Geschichte der Juden in deu Ge¬ 
meinden Ofen, Alt-Ofen und Fest. Das Werk ist die reife Frucht 
jahrelanger Studien, bei denen zum grossen Teile in Archiven aufbe¬ 
wahrte, bisher unbekannte und nur schwer zugängliche Akten berück¬ 
sichtigt wurden. Gebührt dem Verf hierfür alle Anerkennung, so 
verdient auch der SammlerfleiBä, mit dein Alles, was ans Druckwerken 
zu holen war, gesammelt wurde, sowie die schüne Form, in die B. das 
mit vieler Mühe gewonnene Material gebracht hat, hervorgeboben zu 
w erden. Es konnte nicht fehlen, dass der Verf auch die Geschichte der 
J uden in anderen ungarischen Gemeinden in den Kreis der Betrachtung 
zog, und es ist nur zu bedauern, dass die wissenschaftlichen Preis¬ 
richter nicht dem ersten Entwurf zugesümmt haben, in welchem die 
Geschichte der Budapester Juden gemeinde nur den Mittelpunkt bildete, 
um den die Geschichte der Juden in gauz Ungarn sich gruppierte. An¬ 
dererseits ist zu begrusaeu, dass Verf. veranlasst wurde, über das 
Revüiutionsjakr hiuauazugeheu und die Darstellung der Geschichte bis 
1807 fortzaseton Ja os ist bedauerlich, dass hier haltgemaeht wurde; 
Verf hätte wenigstens noch das Gougressjahr ein beziehen sollen. Eme 
unparteiische Darstellung dieses für die Batwickelungagescbichte 
der Juden in Ungarn so folgenschweren Ereignisses auf Grand von 
Akten und uns der Feder eines berufeuen Historikers wäre für jeden, 
der besonders für die Ungar.-jüdische Geschickte^ Interesse hat, eine 
willkommene Gabe. — Schon einmal hat die isr.-Uugar. Ltges. das 
Studium der Gemeindegeschichte gefördert, indem sie Pollak's Geschichte 
der Juden in Dodenburg J (Budapest 1896) preisgekrönt und ver¬ 
öffentlicht hat, während für die Geschichte der Juden in Ungarn über¬ 
haupt (ausser kleineren Abhandlungen im „Jahrbuch“) auf ihre Ver¬ 
anlassung hin ein wichtiger Beitrag in Bernsteins „Der ungar. Frei- 
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beitakampf 1848/49 und di© Juden“ (Budapest 1898; ZfHB. III, 134) 
erschienen ist. Möge sie auch ferner diesem nur zulauge vernachlässig¬ 
ten Gebiete ihre Aufmerksamkeit und— ihre Mittel widmen 1 — B-y.] 

BUDDE, KARL, Religion of Israel to tha exile (— American lec- 
tures on ihe hist, of relig. 4th* ser.) New-York, Putnam, 
1899. XV111, #8 S 8°, 

BURNEY, G. F., Outlines of Old Testament theology (Oxford 
Church Texlbooks.) London, Rivington, 1899, 132 S. 8*. 

CHA1K1N, AV1GD0R, The celebrities of the Jews, Furt. L 
(70 1290.) Shelfield, Pawson ü. lirailsford, 1899. VIII, 

219 & 

COHN, JACOB, Geschichte der Synagogen-Gemeindo Hatto wilz O.-S, 
Kattowitz 1900. 46 S. m. e. Bilde. 8°. 

[Als „Festgabo anlässlich der Einweihung der neuen Synagoge am 
13. Sept. 1900“ lieferte der Rabbiner der Gemeinde, der seit 1872 
(S* 31) als erster Seelsorger dort wirkt, eine interessant© Uebersicht 
über das Entstehen u. die Entwickelung der erst im Jahre 1866 ge¬ 
bildeten Synagogengemeinde Kattowitz. Das Wachsen der Israel. Ge¬ 
meinde hat mit dem der Stadt gleichen Schritt gehalten; man zählte 
1844: 12 u. 1889; 2126 jüd. Seelen. Ein UbersichTliches Bild über 
die mustergültigen Gemeindeinstitutionen, die in anschaulicher Weise 
durgesteilt sind, verleiben dein Buche einen dauernden Wert] 

DUPERRUT, R, Qu’est-ee-qae laBibJe? Paris, Fisch bacter, 1899. 
20 S. 8°. 


EBSTEIN, VV M Die Medizin im Alien Tos [am ent, 
1901, VII, 184 S. 


Stuttgart, Enke, 


[Die zur Zeit in der medizinischen Wissenschaft bestehende Tendenz 
auch der historischen Seite der Disciplin etwas mehr Beachtung zu schen¬ 
ken, als es in den letzten Jahrzehnten der Fall war, ist, wie vorliegen¬ 
des VVerkckeu beweist, auch der Bibelforschuug zu gute gekommen 
Mit diesem hat der bekannte Internist und Director der medizinischen 
Klinik in Güttingen, Prof. Ebstein, der sich früher schon auf dem Ge- 
hiete der Geschichte der Medizin mit einer Abhandlung über die Pest 
des Thucydides botliätigt hat, den Versuch gemacht, einmal süsatmnen- 
zuHtüllen, wie sich das, was in der Bibel über die Gesundheitspflege 
über die Medizin, über körperliche Verhältnisse im weitesten Sinne 
enthalten ist, ausnimmt, wenn man es vom Standpunkt der modernen 
Forschung und Wissenschaft betrachtet. Benutzt hat er dabei die von 
Kautzsch herausgegebene wissenschaftliche Heb er setzung Nun die 
Ausbeute, um dies sogleich zu constatieren, ist eine geringe, so’daas 
von der Aufetellung eines Systems in irgend einer medizinischen Dis- 
cjphü nicht die Rede sein kann. Ja di© einzelnen Krankheiten di© in 
den biblischen Quellen beschrieben weiden, sied so wenig praecis ee- 
sebuuert, dass es schwer hält, sie in irgend einen modernen K renk Lei ts- 
tj-pns imterzu bringen. Die Dürfligkeit des Materials hat Ebstein wohl 
veranlasst, über die Grenzenseinei' eigentlichen Aufgabe hin auszugehen 















und manches in den Kreis seiner Betrachtungen einzubeziehen, was 
strenge genommen nicht zur Medizin gehört, wie zahlreiche Schilderun¬ 
gen von Sitten und Gebräuchen mehr religiöser oder nationaler Art. 
Dagegen hatte die Nahrungsmittellehre und die Speisegesetzgebung 
eine eingehendere Bearbeitung verdien! Im Übrigen finden sich alle 
Frogen der Gesundheitslehre, der Anatomie, Ph y sio 1 ogäe, der 
Medizin, Chirurgie, der GebnrUhüIih» soweit sie in den biblischen 
Urkunden zur Besprechung gelangen, mehr oder minder eingehend 
analysiert. PP* Ausbeute fiir die Anatomie ist sehr dürftig, cs ist 
kein Anhaltspunkt vorhanden, dass die alten Hebräer auch nur die 
elementarsten Kenntnisse auf diesem Gebiete besessen, was um so nahe¬ 
liegender ist, als jede Lei die ns Aktion aufs strengste verpönt war* Das 
Wort «Gehirn“ ist, wie Ebstein hoi vorbebt, überhaupt nicht erwähnt, 
ebenso das Wort „Lunge“ oder „Milz 4 ', Organe, welcher bei den Speise- 
ge*etzen doch hätte gedacht werden können. Um auf einige Details 
der interessanten Arbeit einzugehen, so hält es Ebstein bei drm bib¬ 
lischen Aussatz, den er sehr eingehend unter kritischer Würdigung 
der von den medizinischen Autoren geäußerten Ansichten behandelt, 
fiir wahrscheinlich, dass es sich bei ihm überhaupt nicht um eine ein¬ 
heitliche Krankheit gehandelt hat, sondern nur einen Sammelnamen für 
eine Reihe verschiedener KrankheitSfrozesse, die nichts als eine Reihe 
von Ärmlichkeiten mit einander gemein haben, in ihrem Wesen und 
in ihren Ursachen aber durchaus verschieden sind. Schwer zu definieren 
ist auch die Krankheit Hiobs; Ebstein meint, wir sollen uns hüten, 
die Phantasie des Dichters in ihrem höchsten Fluge in das Schema 
einer klinischen Terminologie hiueinzuzwäugem Bei der Krankheit 
des Antiochus (2. Buch der Macc&bäer Cap. 9.) denkt Ebstein am 
ersten an eine Art von Unterleibkolik, sei es Darm- Leber- oder 
Nierenkolik, in der IL Periode seiner Krankheit scheint es sich wahr¬ 
scheinlich um einen Bruch der Wirbelsäule gehandelt zu haben. Sehr 
verbreitet scheinen schon bei den alten Hebräern die Geisteskrank“ 
heiten gewesen zu sein; dieser Hinweis unseres Autors ist im Hin¬ 
blick auf die notorische starke Beteiligung der Juden an psychischen 
Erkrankungen, wie sie die Statistik in der Gegenwart nachweist, 
nicht ohne Interesse* Saul übrigens scheint nicht in Melancholie den 
Tod gesucht zu haben, sondern die Furcht vor Schande war das 
treibende Motiv* Noch eines Hinweises, der eine gewisse Actualitüt 
besitzt, sei hier gedacht Zu den modemtu Heilmitteln gehört be¬ 
kanntlich die Organtherapie, und Ebstein will die Notiz in dem Buche 
Tobit, ti. Capitol Vers 7 u. 8, wo die Räucherung von Organen des 
Fisches als sicheres Heilmittel bei gewissen Gemüthsstörongen empfohlen 
wird, als älteste Mitteilung über die Organtherapie angesehen wissen. 
Leider verbietet der Raum, aut weitere Einzelheiten dieser interessanten 
Arbeit cinzugebeu, wir müssen die Leser auf das Grginal verweisen. 
Der Bibelforscher wird es gewiss nicht ans der Hand legen, ohne 
mannigfaltige Anregung genossen zu haben* — Dr. med* W. Hanauer — 
Frankfurt a, M | 

ELHOKST, H, J., De profetie van Amos. Leiden, Brill, 189!). 
Vili, 171 S. '8». F. 2,40. 

ETTLINGER, JAKOB, Abhandlungen u. Heden. Herausg. von L. 
M, Bamberger. 1. Schildberg 1899. 61 S. 8°. 
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FARRAR, F, W., Bibelen, dens bety dring og au tonte t. Autor, 
oversaett ved N. Messel Kristiania, Norli, 1899. 340 S. 

8°. Kr. 3. 


GILL, W, H., Esther; a drama of Jewish history. Bemg the story 
of the Book of Esther elueidated by Interpolation for populär 
use. Philadelphia, Jacobs u, Co., [1899.] 94 8. 8*. 

GREEN, W, H., General introduction to the Old Testament; the 
text. New-York, Scribner, 1899. XV, 190 S. 

HAACK, ERNST, Die Autorität der heil, Schrift, ihr Wesen u. 
ihre Begründung. Drei Vorlesungen. Schwerin, Bahn, 1899. 
83 S, 8°. M. 1,50. 

HAGUENAUER, P., Lcs Soubbotriky, ou une secte judaisante de 
Russie. Epinal, impr. Klein, 1899. 17 S, 

HARKAVY, ALEX., Dictionary of the Yiddish langnage. New- 
York, publ. by the autor, 189$. XVI, 352 S. 

H1LLEL, KARL, Die Versöhnung des Judentums mit dem Christen¬ 
tum. Frankfurt a. M, Gehr. Knauer, 1898. 59 S. 8°. 

M. 0,80. 

HÖR WITZ, L., Die Israeliten unter dem Königreich Westfalen* 
Ein aktenmassiger Beitrag zu Geschichte der Regierung König 
Jöröme’s, Berlin, Kommissionsverlag S. Cafyary u. Co M 1900. 
106 3. 8°. J 


[Verf. schrieb: „Geschichte der Herzog!, Franzschule" in Bd. II 
der „Mitteil, d, Vereins für Anhaltische Geschichte“ (1894; über die 
Unzuverlässigkeit seiner Copien von Acten vgl. ibid. S. 544). Ferner 
die „Emanzipation der Juden in Anhalt-Dessau“ Dassau [o. J,] Vor¬ 
liegender Beitrag zur Gesell, der Juden im ehemaligen Königreich 
Westfalen verwertet nur das arehiyaliache Material, das mit. Firnes ge¬ 
sammelt ist. Benutzt ist ferner die Zeitschrift „SulaimUi“ und Klein- 
schmidt, „Das Künigr. Westfalen“, Gotha 3893. Wir vermissen abge¬ 
sehen E. Gonke, „Das Köuigr. Westfalen“ Düsseldorf 188S S. 91-93. 
100 , die Verwertung der zahlreichen Nachrichten in Tageszeitungen, 
di© ein Bild davon geben, wie sich christlich© Kreise ausserhalb des 
Königreichs zu den Neuerungen stellten. Noch wichtiger ist die von Verf 
nicht beantwortete Frage, wie die Juden selbst über das Consis- 
torium a seine Beschlüsse dachten. Wie wenig diese gebilligt wurden 
sieht man am besten aus dem Werke eines ihrer Mitglieder, des S. 9 
und 91 genannten Rabbiners für das Departement der Leine, Mendel 
Steinhardt, betitelt nuw w, das mit Anm, von Heidenheim in Rödel¬ 
heim 1812 erschienen ist. Steinhardt unterzieht einzelne Verordnungen 
des Consistonmns einer scharfen Kritik. Man lese auch Auerbach 
„Gesch, d. Israel Gern. Halberstadt“ p. 139 U dort sind auch Nach¬ 
richten über das Ende des Consistoriums mitgeteilt. Ueber den Rab¬ 
biner vun Cassel Löb Meyer Berlin handelt Eckstein „Gesch. d, J. in 
Bamberg Lö 11. jl Nachtrag 42. Der bereits genannt© Heuachem Mendel 
btemhardt schrieb noch em Responsenwerk unan nai Offeuback 1804; 
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er stammte aus Halnsfarth bei Oettingen, Wertvoll ist das Buch als 
Beitrag zur Geschichte der Emanzipation der Juden u, durch seine an¬ 
sprechende DaTsteDungsweise wird es nicht nur den Forscher, sondern 
auch den Laien fesseln,] 

JACOBSON, M., Bischlömah schel malküth* Reden über des 

Staates Führer, Dinge und Fragen, Breslau* Wilhelm Jacob¬ 
sohn & Co., 1 4 JOO. 120 S. 8°. M. 1 50. 

[14 patriotische und politische Heden, welche den jeweiligen Anlass 
vom religiösen Gesichtspunkte aus trefflich beleuchten. Gedankenreicher 
Inhalt und Empfindlings warme sind den meisten eigen. Manche sind 
schon dmch den eigenartigen Stoff bemerken* werth und originell* wie 
Nr. W: „Die gleichgestellte Uhr hält im Geleise“, zur Einführung der 
mitteleuropäischen Zeit, und Nr, 11 mit dem verfänglichen Titel: *Dea 
Meeres und der Liebe Wellen“, zur Eröffnung des Nord-Ostseekanals. 
Ueberaehriften* wie Nr. 3: „Die politische Mazzfth“. und Nr. 13; „Der 
nichtsedömitische Krautgärtner“ erscheinen zwar recht seltsam und 
wunderlich* aber die glücklich gewählten Teste und die geschickte 
Handhabung der agadischen Auslegung sind durchaus anerkennenswert. 
Sprach form und Aus drucks weise sind in den 14 Heden überaus mannig¬ 
faltig und reich an Abwechslung. Die einen sind klar und kernig, 
harmonisch abgerundet, wie aus einem Gusse. Andere wiederum tauten 
uns so fremdartig an, weil liier eine Sprachform, die fast schon ver¬ 
altet zu sein schien, zu neuem Leben wiedererwacht In einzelnen 
Stücken aber ist die Darstellung eine so spröde und schwerfällige* 
dass der Stimmungszauber in ein leises Frösteln sich aufiüst. Nur 
einige Musterbeispiele als Illustration. Ein Midraschwort, »dessen in 
rätselhafte Form gekleidete tiefe Bedeutung alle Gegner dieses gross- 
artigen Schriftwerkes vor der vorschnellen Verdammung auf den ersten 
Blick merkwürdiger Aussprüche desselben warnen muss“ (4). — „Der 
Tugend herrscht ein König, und er steht da unter den Fürsten s die 
der Pflicht regieren“ (17 _ — „Zu gähreriscben Zwecken nicht miss¬ 
brauchen“; demjenigen huldigen, „auf den sein himmlischer Glanz ab- 
gestrahlt ist“ (19). — „Von uu wankend er Festigkeit erfüllt“ (27). 
— „Die Begeisterung verinnigen“ (36). — 'p®^ ’ in<3n ^ fJ aS3 
mich nicht denen, die mein Recht verkümmern wollen“ (36). - „Dm 
Begriffsüberlegenheit des Königs“ (37). — Wir „beseligen uns 
an den Huldigungen“ (38). — „Die Gesammtauslassung seines 
Geistes“ (46). „Die unwillkürliche Ausgabe seines Innern“ (47). — 
„Und wer dort hingekommen war [zum historischen Eckfenster „Unter 
den Linden“] mit müdem* verdorrtem Gemüthe, wurde von dem milden 
Wohlwollen* das da durch die Scheiben schien* erfrischt und ermuntert* 
und die Trockenheit ward ihm vertilget aus der Seele (47), 
„Um Zuneigung zu er laus eben“ (48). — „Von Bangigkeit war 
unsere Brust befallen“ (53). - Des Dichters Geist „huscht“ Über 
die Beete in Geimaniens grossem Garten (54), — »Sie [unsere Ahnen] 
vermochten, und o* wie sehr, zu leiden“ (63), — „Dann werden wir 
ähneln“ (86), — „Wer die Menschen religiös entgläubigt“ (114). — 
Die bei der Centenarfeier für Kaiser Wilhelm L gehaltene Rede zeichnet 
sich durch besonders schwungvolle Diction ans und ist von glühender 
Begeisierung durchweht, Tn hoch poetischem Rhythmus erklimmt der 
Redner den höchsten Gipfel der Verzückung, wo nichts Irdisches mehr 
kreucht und fleucht; da ahnt er aber such nicht mehr, wie ernüchternd 
die feierliche SchlussapoStrophe wirken musste: „Wilhelm* unser 
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Kaiser, unser Stern und Hort, nimm unsern Kuss und unsere 
Tbrüne“ (50), — Die neue Formel: „ Meine aufmerksamen Zuhörer I H 
entbehrt % war nicht der Pikanten^ dürfte aber Schule machen und in 
manchen Gemeinden das Heimatsrecht erlangen. Eine gelungene bebr. 
ÜÜbersetzung der deutschen Nationalhymne ist als dankenswerte Beilage 
freudig au begräasen. — J, Fr.] 

JEWI5H ENCYCLOPEDIA, THE. Ä descriptivo Record of tho 
tlistory, Religion, Literatüre, and Customs of the Jewish 
People l'rara the cariieat times to the present day. Prepared 
by moro than four hundred Scholars and Speciaiists, under 
the Direction of the following Editorial Board; Cyrus Adler, 
Gotthard Deutsch, Louis Gin z borg, Richard Gott heil, 
Joseph Jacobs, Marcus Jastro w, Morris Jastrow, Kaufmann 
Köhler, Frederick de Sola Mendes, Crawford H P Toy, 
Isaac K. Funk (Chairman of the Board), Frank H, Vizetoily 
(Secretary of the Board), Isidore Singer (Projector and 
Managing Editor)* New York and London, Funk& Wagnalls Co., 
1901, XXXVIII, 685, (4) u. XXXVII S. Lerioonoct. In 
Leinw. gebunden M. 30.— 

[So ist er endlich doch erschienen, der erste Band der ersten 
Jüdischen Encyclopädie 1 Und wenn es vor uns liegt, das prachtvoll aus¬ 
gestattete Buch, und wir bedenken, wieviel Energie und Ausdauer, 
wieviel organisatorisches Talent, Schaffenslust, und — Geld dazu ge¬ 
hörte, bis es dem Publicum vorgelegt werden konnte, dann begreifen wir 
diejenigen, die ihre das Gelingen des Unternehmen* betreffenden Zweifel 
bis zuin letzten Augenblick nicht aufgeben wollten, umsomehr aber 
fühlen wir uns gedrängt denen zu gratulieren, die ungebeugten, 
ungebrochenen Muthes ausharrten und nach vielen tinüberwinlich 
scheinenden Schwierigkeiten das Werk vollführten. Wir haben oben 
die Mitglieder des Editorial-Board, die dem energischen Projector J t 
Singer zur Seite gestanden, mit Namen angeführt; sie verdienen ge¬ 
tan 111 zu werden. Ausserdem haben ein „American Board of Con¬ 
sulting Edidora“ und ein „Foreign Board of Consulting Editors« ihr 
Können in den Dienst der guten Sache gestellt. Die Mitglieder des 
ersten sind: B. Drachinan, B. Felsenthal, G. Gottheil, Emil G Hirsch 
H. Hyvernat, J. Fr. McCurdy, H. Pereira Mendes, M. Mielziner 0 
E. Moore, II^ Phil ipso n, J, M. Price, H. Rosenthal, J. Silvemaim, J. 
Voorsanger, Ed, J. Wheeler; dem letzten gehören als Mitglieder an* 
ff- Abrahams, W Bacher, M. Braun, H. Brody. Abr. Da non, Hart' 
Derenbourg, 8. M. Dubnow, Mich. Friedländer, Ign, Goldziher M. Güde- 
marin, Baron D. Günzhurg, A. Harkavy, Zadoc’Kahn, M. Kavserline 
M. Lazarus. Anat Lcroy-Beaulieu, Isr. Levi, Ende Lolli, Imm. Low 
S. H Marguhes, H Dort Piet Perrcau, M. Philipp*», 8. Poznanski 
8 . Sch echter, E. Schwerzfeld, Ladw, Stein, Herrn. L. Strack Charl 
iaylor. Von den ca. vierhundert Mitarbeitern haben sich au den 
Arbei en für den ersten Bd. etwa 160 beteiligt. - Heber die zube- 
bandelnden Materien w lr d in der ausgezeichneten Einleitung ausführlich 
berichtet; kurz zusammengefasst ist Alles in den Sätzen: „The Jewish 
Encyclpedia . . eudeavors to give, in systematized, comprehensive, and 
yet suceinct form, a full and accurate account of the history and 
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literature, the social and intellectual life, of the Jewish people — 
of tbeir ethical and religioug views, tbeir customs, rite», and traditions 
in all ages and in all Jands. 1t also öfters dclailed biographical Infor¬ 
mation conoerning repräsentatives of the Jewish raee who bave arhieved 
distinction in any of tlie walk 9 of life. Tt will accordingly east light 
uport the successive phasea of Jndaism, furnish preeise information 
concermng the activities of the Jews in all brauche» of human endeavor, 
regster tbeir influence upon the manifold development of human 
intelligence, and describe tbeir mutual relations to aurrounding creeds 
and peoples“ (Preface p. VH) —kurz: die Encytlopädie will das sein, 
was man heute unter „Encyclopädie“ versteht, und der Inhalt des 
ersten Bandes wird der allgemeinen Auffassung des Wortes voll und ganz 
gerecht. Die wichtigsten Artikel sind durchweg von Autoritäten auf 
den betreffenden Gebieten geschrieben und bilden zum Teil Meister¬ 
werke zusammenfassender Darstellung (Wir wollen nicht einige solcher 
Artikel nennen, weil wir nicht alle aufzählen können), aber auch 
Nebensächliches ist genügend gewürdigt und durch Angabe der „Biblio¬ 
graphie“ dafür gesorgt, dass Interessenten das Nähere bilden und sieb 
so auch über Details informieren können. Der Druck ist äusserst 
correct, was uns nicht wundern wird, wenn wir den mit dem ersten 
Baude gleichzeitig erschienenen Prospect beachten, in welchem uns 
ein Artikel in allen Phasen der Entwickelung (deutsches Ma¬ 
nu script, engL UeberSetzung, erste — vierte Correctur, erste und 
zweite Correctur in Buchform, dann endlich der Re in druck) in FacaP 
miles vorgeführt wird, Uns sind nur sehr selten und auch dann nur 
unbedeutende Druckfehler aufgefallen; S. 3&8a hat allerdings der 
Druckfehlerteufel einen Diebstahl begangen, indem er den Artikel 
„Alexander Zabinaa“ seinem Eigentümer entwendet und dem Schreiber 
dieser Zeilen („H. B. u ) untergeschoben hat. Die zum Teil fedlorierten 
Illustrationen sind rein und sorgfältig gearbeitet und die ganze typo¬ 
graphische Ausstattung lässt keinen Wunsch unbefriedigt. Freilich 
dürfen wir nicht die unbillige Erwartung hegen, dass ein Werk dieser 
Art schon bei seinem ersten Erscheinen der Kritik keinen Raum ge¬ 
währen werde. Es wird wohl Vorkommen — wir haben bis jetzt 
keinen Fall notiert dass irgend ein Artikel übersehen wurde. 
Manches dürfte als in zu engen Rahmen gebannt erscheinen, so %. R. 
die Aitikel Aaron Beraehja . , of Modena (p. 7 b), „Aaron Ben-Zion 
ihn (?) Alamani“ (8. 22 b 1 , „Alkalai Moses ben David“ (S. 402 b), der 
sich später, wohl nach dem Tode seines Vaters, Moses David nennt 
und als Drucker Verschiedenes veröffentlicht hat 1 ), ferner „Alma¬ 
us (S 42Gb), bei dessen Bearbeitung die ausgezeichnete Studie 
Steinschneiders (in ßrann’e Volks- und Haus - Kalender 189Ö und 
189G) mehr zu berücksichtigen gewesen wäre 2 ). Der Artikel „Äboda“ 
(S. 7&b berührt die poetischen Bearbeitungen des Stoffes kaum mit 

i) Hier sei nur ein recht brauchbares Nachschlagebucb zu Talmud u. 
Midrasclu in dein dte Aussprüche der Weisen in alphabetischer Ordnung ge¬ 
geben sind, genannt. Das Buch ist 9 . t rvo Belgrad 1874 erschienen 

und von Bibliographen kaum erwähnt Der Verf. ist Moses ha-Levi, der 
1829 in Sofia als Rabbiner der dortigen Gemeinde gestorben ist. Er hatte 
früher in verschiedenen Gemeindet), u. A in Castorin, als Rabbiner gewirkt, 
3} l s t berücksichtigt, es fehlt nur die Liter&turangabe ■ zu streichen ist 
dort der Satz: „The first Almanac whieh contained a literary Supplement 
was published by J. Heiueinann. , ,* A. Fr, 
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einigen Worten: „Anathema“ tat in clor Bibliographie p. oft 1 b die 
jüngste Abhandlung von Mandl [ü&chziitragen; „Anecdotes’ 1 war Jul. 
Pcssauer'a Sammlung au erwähnen* Manches dürfte auch zweifelhaft 
sein, so „Aaron of Caaterbury 11 (S, 8a\ vgl Gross, Gal Jmi p. 597 f. 
Der Lässigkeit des einen oder des andern der Mitarbeiter ist es zu- 
zuschreiben, wenn mancher Artikel gegen das System der Redaction 
in einen spätem Band verwiesen oder durch eine nicht hinreichende 
Notiz ersetzt werden musste, wie etwa Ab-Bett-Din, Diese und ähn¬ 
liche Kleinigkeiten, die sieb übrigens teilweise noch gut machen lassen l ), 
sind natürlich nicht im Stande, den Werth des Werkes herabzumindern 
und unsere Freude über dessen Gelingen zu trüben. Die „Jewisb 
Encyklopedia“ ist und bleibt ein Werk von epochemachender Bedeu¬ 
tung* Sie ist ein unverwüstliches Ehrendenkmal nicht Idos für den 
„Projeetor and Maimging Editor 4 , die Redacteure* die Mitarbeiter und 
— last not least — die Verleger, sondern auch für die grosse Anzahl 
der Abonnenten, die das Erscheinen ermöglichten. Nahezu fl /, 0 dieser 
Abonnenten sind Americaner, und sie haben so den Beweis erbracht, 
dass die überseeische Welt genügend vorbereitet ist, das altersschwache 
Europa in der Erforschung alles dessen, was mit der Wissenschaft vom 
Judenthum Zusammenhänge abzulösen. Gegenwärtig hat Europa aller¬ 
dings noch eine ansehnliche Zahl von Gelehrten verschiedenen Grades, aber 
es fehlt ein Publicum, das gewillt ist, die Wissenschaft zu unterstützen 
und ihre Pfleger zu fordern* Es wird darum gut sein, wenn vor¬ 
läufig die alte und die neue Welt zusammen arbeiten, wie Sebulon 
und Issachar nach der Deutung der Weisen, Und auch hierin ist die 
Jew* EneycL mit dem guten Beispiel vor angegangen, die ihre Abnehmer 
in America, einen grossen Teil ihrer Mitarbeiter in Europa hat. Das 
ganze Werk ist auf zwölf Bände berechnet, die mit einem Kostenauf¬ 
wand von ca. 2 V t Millionen Mark hergestellt werden sollen. Der erste 
Bd* erstreckt sich über: Aach — Apocalyptic Literaturc* Da 
dieser erscheinen konnte, müssen die Hauptschwierigkeiten ab über¬ 
wunden gelten. Die tbatkräftigen Redacteure wie der rührige Verlag, 
der das Standard Dictionary in s Dasein gerufen, berechtigen zu der 
Hoffnung, dass wir bald den zweiten und die weitern Bände werden 
hegrüssen können. Möge sich diese Hoffnung erfüllen! — B — y .] 

LAT1MER, E* W., Juden from Oyrus to Titus, 537 B,C. to 70 A* 
D * Chicago, McClury u* Co,, 1899 382 S* 

LEDERER, PfcL, -jny Schulchau Aruch, 2, Teil Joro Doah 
in deutscher Uebersetzung. Pilsen, Selbstverlag, 1900. 

90 S, 8®. 

[Das in ZfHB III, 9 ausgesprochene Urteil über Teil I (Orach 
Chajjim) gilt auch von diesem Teile* Auch dieser ist zum Handge¬ 
brauch für Rabbiner bestimmt, die aber auch in Oesterreich ohne die 
Uebersetzung des Herrn L. den Schulchun Aruch lesen können. Dass 
er Lehrern, Cantoreu, Gemeinde-Beamten und .Synagogen* Vorstehern 
von Nutzen seiu könnte, ist wobl möglich. Zur Prüfung der UVer¬ 
setzung fehlt uns Raum und Müsse.] 

l ) So kann „Almauac“ im Artikel „Chronologie“, „Aboda 1 * im Art 
„Didactic Poetry“ oder „Piyyut*, rt Ab-Beth-Diu y im Artikel „Bet-Din 1 * 
ergänzt werden. 
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LBIMDOERFER, D., Verhängnisvolle Sehriffeeichen Mene Tekel. 
Zeitstimmen am Ende des Jahrhunderts* Für den Neujahrs¬ 
und Versöhnungstag 5560 = 1899/1900. 

[Au den schon von Sachs (Festpredigten S* 7 — 19) auf nn auge¬ 
wandten Text, knüpft Verf. in geistvoller und durchaus selbständiger 
Auslegung an, um an des Jahres und dea Jahrzehnts Ende (5Ü60) und 
au dea Jahrhunderts Wende (1900} Wehmut und Sorge zu scheuchen, 
und daran zu lernen, Licht und Schatten im individuell mensch¬ 
lichen (nn) und universell weltlichen Leben für das Heil der 

Seele zu würdigen. — Di© erste Hede erscheint matt und den Gegen¬ 
stand nicht erschöpfend, angesichts der zweiten, die, ein Meisterwerk 
feuriger Beredsamkeit, den überaus reichen Stoff in glücklicher Gruppier¬ 
ung zur Geltung bringt: Nietsche’s Theorie vom ».Uebermenschen** und 
der „Herrenmoral lt am Ende des Jahrhunderts im Gegensatz© zu Kantus 
„Catogcmchen Imperativ* 1 und Goethes Wertschätzung der Bibel am 
Beginne desselben (I), darauf folgt nun eine umständliche Theodicee, 
getragen von den felsenfesten Säulen der logischen Vernunft, der Reli¬ 
gion und der Geschichte (II), endlich schliefst die Hede mit einer 
Vision zur Verherrlichung des Märtyrers Dreyfuss, dessen abermalige 
Verurteilung in Heimes damals die ganze gebildete Welt mit Entrüst¬ 
ung erfüllte (III), Fürwahr, der gefeierte Redner hat nicht nur an sich 
selbst, sondern auch an seine begeisterten Zuhörer ungemein hoho An¬ 
forderungen gestellt! J. Fr.] 

- — Charlotte Embden-Heine* Gedenkblätter und Worte der 
Würdigung meiner verblichenen Freundin, gesprochen an ihrem 
100, Geburtstage, zugleich auch dem Tage ihrer Bestattung 
im isr, Friedhöfe zu Otkusen, 18. October 1899, Frankfurt 
a, M., J. Kaiiffmann, 1900, 7 S. M, 0,40* 

[Der Nachruf, an Hobel. IV, 6 sich anschliessend, bietet zugleich eine 
biographische Skizze der Heim gegangenen, worin natürlich auch ihre 
Beziehungen zu Heinrich Heine zur Erörterung gelangen. — Die 
(S, 6) angeregte Frage, ob Heiners Charakterschwäche so zu Tage ge¬ 
treten wäre, wenn er die deutsche Heimath nie verloren hatte, ist 
leider gegenstandslos, da er auch während seines Aufenthalts in der 
deutschen Heimath es mit einer, jeden Zweifel ausschliessenden Deut¬ 
lichkeit bewiesen, dass es ihm an Festigkeit des Charakters fehlte; alle 
übrigen Irrungen und Schwankungen seiner Seele in Wahrheit und 
Dichtung treten angesichts der ersten vollständig in den Hinter¬ 
grund ! J. Fr.] 

— — Maiki Zedek. Frankfurt a* M,, J, K&uffmann, 1900, 

12 S* M* 0 * 50 , 

[Ein Vortrag über M. Z., der in seinem Verhalten Abraham gegen¬ 
über das Prototyp eines duldsamen Priesters darstelltj der es verdient 
als König ein Priester und nicht minder als Priester ein Köuig zu sein* 
Die Broschüre ist dem Andenken des sei* Prof. Dr* David Kaufmann 
gewidmet. J. Fr,] 

LEONARDI, C., Couferenze suiia aacra scrittura. Palermo, Tip. 
Pontifica, 1899* 255 S. L 2. 

LEVI, ISRAEL, Manuel de lecture höbraique, Paris, Durlacher, 
1899* 24 S* 8«. Fr, 0,60. 













— 119 — 

LEVIN, M., Lehrbuch der jüd. Geschichte u. Litteratur. 3. Äusg, 
Berlin, CaWary u. Co., 1900. VI11, 390 S. 8°.^ M. 3,oO. 

NACHT ALBERT, Einst und Jetzt in dor jüd. Wissenschaft. 
Frankfurt a. M., Kauffmann, 1899. 83 S. 8®. 

| Gegen Epsteins Recension des Halevy'sehen Werkes e'JiPsnn mn 
Teil III.} . , 

NOBEL, N. A., Zwei Reden, gehalten am mp ’e na» beim Abschiede 
von der Chewrath Talmud Thora zu Köln a, Rh. und am 
loni na» beim Antritte des Rabbinates der Gemeinde Adass 
Jisroel zu Königsberg i. Pr. Frankfurt a. M., J. Kauffmann, 
1900. 25 S. 8®. M. 0.75. 

[Beide Gelegenheitsreden haben recht gute Gedanken iß klarer, 
flieBBcnder Darstellung aufzuweisen; die Verwandtschaft mit der durch¬ 
aus dankbaren Art der Agftdadeutnng in moderner Fassung im „Hormon- 
und „Thabor“ — zwei treffliche Leistungen vom Vater des Verfassers 
— kann den vorliegenden Reden nur zur Ehre gereichen. — J. Fr-J 

PASS1GLT, UGO, Le levatrici e l’arte ostetrica nei terapi biblici. 
Bologna, tipogr. Gamberitsi et Parmeggiani, 1898. 26 S. 8°. 

-La donna ebrea. Trieste, tipogr. Morterra, 1899. 18 S. 8° 

[Aus d. Corriere Israel. XXXVII.] 

PAVLY, JEAN DE, Rituel du judaisme. Traduit pour la premiere 
fois sur Toriginal chaldeo-rabbinique, et accompagnö des notes 
et remarques de tous les commentateurs. Avec le concours 
de M. A Neviasky. Tome III—IV. Orleans, Micliau u. Co., 
1898-99. DI, 144 S. IV, 95 S. ä Fr. 4.- 

PEREFERKOViC, N., Talmud, Misna i Tosefta. Kriticeskij perevod. 
T. II. Petersburg, P. P. Sojkin, 1899. VI, 540 S. 

SCHOLZ, H., Abriss der hebr. Laut- und Formenlehre, nach Gesonius- 
Kautzsch Grammatik neubearbeitet von E. Kautzsch. 8. Aufl. 
Leipzig, F. C. W. Vogel, 1899. IV, 36 S. 8'. M. 1,50. 

SELL, H. T., Bible study by periods: a series of twenty-four his- 
torical Bible studies from Genesis to Revelation, New York 
and Chicago, Revel Co., 1899. 285 S. 8°. 

SELIGMANN, CAESAR, „Philister über Dir, Judenthum!“ Rede, 
gehalten am Versöhnungstage im israelitischen Tempel, Ham¬ 
burg, Hermann Rothschild, 1900. 15 S, 8°. M. 1.— 

[In der Form erhaben, in Gedanken tief, empfunden in heiligster 
Ergriffenheit des Herzens, bildet vorliegende Rede eine rühmliche Aus¬ 
nahme unter den Dutzenderscheinuugeu der Eintags Weisheit und ver¬ 
dient einen Ehrenplatz in der homiletischen Literatur. - J. FV.] 

SIMPSON, W., The Jona legend: Suggestion of Interpretation, 
London, Richards, 1899, 186 S. 8°. 


» 
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[TALMUD], Le r<tlmud de llabylone, Toxte complct conforroe ä 
l‘6dition do Venise (1520). Revu par Lorya Sirques et Wilna(!) 
avec les variuntes lirees des divers mss aoeomp. des prin- 
cipaux commontairos, et synthötiquement trad. par J. de Paolv. 
Orleans 1899. 

TAU HELLS, S. A., Anthologie der naehbiblischen, neuhebräischen 
Dichtung über „Wein u. Liebe“ in deutschen Uebertragungen. 
Drohobycz, Selbstverlag, 1897. 60 S. 

WHYTE, Ä., Bible cliaracters. Vol. III. Ahithophel toNehcmiah. 

New York and Chicago, Revell Co., 1899. 241 S. 8°. 

WIESEN, J., ,r.rn njw, Thora-Pforte. Ausgewählte Stücke der 
fünf Bücher Moses für den Schul ge brauch mit einer dom Worte 
gegenüberstehenden deutschen Ueberset 2 ung, Osterrode, Selbst¬ 
verlag, 1899. 373 S. 8°. 

W1SE, 1SAAC M., Selected essays, With a biography by thejoint 
editors of the book, David Fhüipson and Louis Orosstnan. 
Cincinnati 1899. 


II. ABTEILUNG. 

Christliehe Hebraisten. 

Von Moritz Steinschneider. 

(Nachträgliches, Schluss). 

B. XVI—XVIIL Jahrh, 

67. (S. 141} c) Anonymus, ms. Harab, 157, s. unter Schor- 
zerus. 

Aquarius, s. unter Matthias. 

99, (S. 51) Bartoloccius, s, Imbonatus n. 528 p. 1391T. 

124. (S. 94) Buxtorf, s + Imbona tus p. 86* 

125. Buxtorf fil., s. lrabonatus p* 89, 

136. (S. 96) Cellarius, s, Ludw, Geiger, Ztschr. f. Gesch. d 
Juden in Deutschi. IV, 116. 

141b, (S, 121) Chytraeus, D., Hebr. Brief v. J. 1551, s, L, 
Geiger, I c. S. 107. 

148. (S. 122) Cnollen, s. ßrann in Gedenkb. Kaufmann S, 392 
(Sonderabdr. S. VIII ff,), wo auf obigen Artikel zu ver¬ 
weisen war. 

124b. (3, 124) Dalmaki, Laurentius, übersetzte Emanuel [Me- 
nachm ] Porto"$ Abhand]. als Dipluranologm etc. Padua 
1643 (Wolf IV p. 945j Monatsschr. 1899 S. 419/20, so lies 
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im Register 1900 S. 245); bei Fürst in, 116 wird das 
astronomische Werk zu einer .. Diplomologia“. 

165. (S. 147) Donatus, Hehr. Gedichte zu Calasius und Carolus 
de Fabris erwähnt Imbonatus p. 44. 

166. Drusius, s. Imbonatus p. 101; nus ’pte bei liarlol. citiert 
Imb. p, 102. 

174. (S 149) L’Empereur, s. Imbon. p. 30. 

176. Fagius, Imbonatus p. 185ff (uuelor dnmnatus) giebt die za 
den Schriften nötigen CenSüren. 2 Briefe (1549) bei L. 
Geiger, 1. o. IV, 121, s. auch V, J07. 

183b. (S. 150) Franc! sc us, Maria, Ca pu ein er, hatte druckfertig: 
Leben des R, „Salomo Meir b, Moses Navarra"; Bartol. IV, 
526, citiert von Imbon. p. 44 n. 177. 

188, (III S. 3 3) Gaffarellus, über die „Curiositez“ (so) aus¬ 
führlich Imbonatus p. 385. 

190, Galatinus, Inhall ausführlich bei Imbon p. 193—7. 

194. (S. 14) Gejerus, in Catal. Almanzi n 893 ist „Girier“ 
Druckfehler. 

195. Genebrardus, s Imbonatus p, 54—7, 

196. (S. 15) Gentius, lmb. p. 52 hebt die (talmud 1) Sentenz 
c'*ai 03 Ssne?n hervor. 

213. (S. 18) Hartmann, vgl L. Geiger, 1, c. IV, 81. 

220. (S. 47) Helvieus, s, das. IV,359 

228. (S 49) Hottinger, angebl. über Sabbatai Zebi, M. Kayser¬ 
ling, über einige Hebraisten, Rov. des lit. J. XX, 261 ff.; s. 
die Berichtigung bei L Geiger, I. c. V, 100. 

235. (S. 50) Husen, Inhalt ausführlich bei Imbon. p. 43. 

244. (S. 87) Kircherus, Imbonatus p. 9: o'Spir 'bco Rabi 
Nikdan (sie), c’S'jt ’D üb. cervorum (!) de subditis li atu me 
mysteriis auctore Salomone medico cretensi; hat K. de! Medigo’s 
cb'K übersetzt? 

259b. (S. 112) Lehmann, Ge. Heinr., 1616 99, Prof, in Leipz., 
übersetzt „in kindlichen Jahren“ mns 'fre deutsch, Leipz. 
1680, worüber Genaueres bei Bischoff im Text S. 47. Un¬ 
angemessen ist die Anm, „1684 bei Steinschn. und anderen 
ist falsch /“ (so doppelt hervorgehoben). ln der That ist das 
so wichtige Büchlein in meinem Catalog [n. 1469] nur als 
Desideratum aus Wolf II p. 702 und Hoffmanris Catalog an¬ 
geführt, daher auch Lehmann selbst später übergangen. 

274. Die N. fehlt. (S. 116) Matthias Aquarius, Errores R. 
Mmachem de Iiecaneto (so) in Co mm. in Pentat., ms. Go 11. 
Neophyt. (Imbonatus p. 160 n. 613), d, i. n. 39. datiert 
1581, s. Sacerdote’s Catalogo p. 31 n. 3, 
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276. Meelführer, interessante Mitteilungen über sein Verhalten 
in der „Büchereonfiscation zu Fürth 1702“ macht Ziemlich 
im Oedenkb. Kaufmann S. 462 (resp. Vl) ff, 

292, (S. 155) Münster, V. Haut sch, Seb. Münster, Leben, Werke 

u. wiss, Bedeut. Leipz. 1898, kenne ich nur aus der An¬ 
zeige v. K. Miller, Deutsche Littztg. XX, 1899 S. 795/6. 
Ueber einen Brief an Pellican s, L, Geiger 1. c. IV, 115, 
vgl 119. 

295. (IV, 14) Nagel, Z. 8: Wiedemann, 1. Weidmann, welcher 
nebst Seiferheld und Doederlein als Vf, von vier partes 1757 
bis 1765 in Catalog Auerbach. 

31t. (S. 50) Pellican, s. auch L. Geiger 1. c, IV, 123. Silber- 
steiles Schuft ist beurteilt von Porges in ZlHB. IV, 115 u. 

v. Ellbogen in Mtschr. 1900 S. 571, welcher bemerkt, dass 
Mich. Adam bei Silb. 29 erwähnt sei (s- bei mir S. 52 Z. 4). 

320, (S, 86) Postellus, s. L. Geiger 1 c. IV, 125. 

386. (V, 21) Trigland (u. Broughton), s. Jew. Qu, XI11, 606, 
401. (S. 51) Wagenseil, Z. 9 v. u. lies Saloraon Naumann. 
Einen hebr. Brief des [Isachar] Bär Eibenschütz Perlhefter (ohne 
Nach Weisung über diesen Autor) vom 29, März 1682 teilt Rabb. 
Al, Büchler in Gedenkb* * Kaufmann S. 455 (resp. V) mit, 
411. (S. 54) Wilkins, daraus ms. Brit. Mus. Add. 6946 (Margol., 
List p 79). 

Oben S. 87 habe ich übersehen, dass n. 3 b und c schou 
1,114 als 17b c nachgetragen sind. 


Mitteilungen aus handschriftlichen 
Bibel - Commentaren*) 

toh T)r. Samoel Pozuanski. 

VI. Tanchum Jeruschalmfs Psalmeu-Comraentar. 

Unlängst habe ich über den Bibel-Commentar Tanchum's, 
besonders über den zu Jona, ausführlich gehandelt und bei dieser 
Gelegenheit Auszüge aus seinem bisher ganz unbekannten Co mm. 
zu den Psalmen gegeben 1 ). Diese Auszüge, die mir von Herrn Mag. 
Israelsohn nach einer Petersburger Handschrift zur Verfügung ge¬ 
stellt wurden, enthielten Üitate im Namen Mose ibn ChiquitiÜa's, 


*) Vgl. ZfHB. 1, 90. ne; II, 65. 163; IV, 17. . ^ 

*) Tankoum Yerouschalmi et son Comm sur le livre de .Jonas in Rev. 
d. 6t. juiv. 40, 129—163; 41, 46-61 (auch als Sep.-Abdr. erschienen. 

Paris 1900, 44 pp.). Nebenbei sei bemerkt, dass indessen auch eine grössere 
Stelle aus Tanehimi's Gomm. zu Prcv. 26,2 bekannt wurde, s Jew. Qu. 
Rev. 13,601. 











Heute bin ich nun in der Lage über drei bis jetzt in der Peters¬ 
burger Bibliothek aufgefundeue Handschriften des gen* Psalmen- 
Comm. etwas Näheres zu berichten. Alle drei Haödächriftön sind 
fragmentarisch und lässt sich aus ihnen der Comm, vollständig 
nicht herstellen, trotzdem durfte eine Mitteilung über sie nicht 
ohne Interesse sein* Diese Handschriften sind 2 ): 

1) Die bereits erwähnte, aus der die von mir gedruckten 
Stellen geflossen sind* Sie scheint ziemlich alt zu sein und besteht 
aus einzelnen losen Blättern, die in der grössten Unordnung an¬ 
einander gereiht sind. Ein jedes Buch der Psalmen wird hier 
nbjü genannt 3 4 ), so z. B, steht am Anfänge des IV. Buches: 

EVibtfn t^H iWdS nbon fijntnS« rhmhx * * * ^h nwi. Citfert 
werden, ausser ibo Chiquitilla *), noch öfters Saadja als ^do&Sh 
schlechthin (so z. B* zu 24,8: wyhti bnp ideöWi r[nxn] iitj? r n 
> c np ^3j?D jhi nb 31 ybx bmynmb ta bbtt Hin fimHtt'öS 
fim'üyb » 'D m 'JJfö TJ dann Hajjüg (zu 7,6: 13K *?Kpl 

hiSh Twn npmbtifnM F|nr [n ra; cf. ed* Jastrow p. 12 L 
s, v, cn) und andere anonyme Erklärer (ib,: puSStf |0 rn'} Wpi 

H?nD nivb "[Si naf' hS; gemeint ist Abulwalid, s* Lnraa" 167,20, 
vgl. auch L E, z, St,)* 

2) Die zweite Handschrift trägt die nr. 3735 und besteht 
aus 226 BL Sie enthält Ps, 1 uO (vielleicht noch mehr) und 
scheint keine Lücken aufzuweisen, ist aber leider sehr unleserlich, 
da sie durch Wurmfrass ungemein gelitten hat. Am Anfänge 
fehlen einige Blätter, so dass die ziemlich ausführliche Einleitung 
nicht vollständig ist* Hiermit eine Probe aus dieser Einleitung: 


2 ) Die Nachricht über die ersten zwei Handschriften verdank 0 ich der 
ausser ordentlichen Güte des Herrn Br. v, Kokowzoff, dessen Beschreibung 
hier fast im Wortlaute folgt* Die dritte Handschrift lag mir in einer Ab¬ 
schrift vor, die ein Copiat in Petersburg für mich angefertigt bat. 

*) Ebenso bei Salomon b. Jerucham T a. Pinsker p. 130. Saadja and 
Jefet nennen die einzelnen Bücher „Teile“ (tJ resp. oop). 

4 ) Wie mir Herr v. Eokowzoff mitteilt soll ihn ChiqmtLlla noch au mehr 
Stellen» als an denen von mir p* 32 f* abgedruckten, citiert werden. — Die 
hier folgenden Cit&te aus Tancbuni’s Paalmen-Comm. müssen an den ent¬ 
sprechenden Stellen der von mir p. 6—8 gegebenen Liste hmzugefUgt wer¬ 
den. Ausserdem hei Hai noch Cant 1, 13, cf. ZD MG. öd, 181. 

a j Diese Stelle hat mir Herr Mag. laraelsolm mitgeteilt Der Eiu- 
wand Tanchum's ist unberechtigt, da my im Arab. in der That die ihm von 
Saadja beigelegte Bedeutung hat. Jedenfalls haben wir hier ein neues Beispiel 
für das bekannte Bestreben des Gaon* für hebt Wörter gleichläufige 
arabische m finden. Jes* 43,17, wo nty ein Collectivura iat, übersetzt Saadja 
durch HTynSi*, 
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PPxSx *1 . . . Snd ny'BJ sxnsSx *c nxanyx ( 8| ?J jx n*?pi .... 
1»1D81 nxixpnyx'jxi ktxSx 's Vst n wo u’3i xtsmnx trua j'iji« <l ?y 
nx-ixyncxSxi bxftBxVo faBxJaSx 'b snnpnai xojxVx Sx[jio]m ,‘injSa 
'Jxyobxi pNpnB’xSxi rpsnSx *d rx'i nsjj ja tWx m xömxAi 
ox 'nt in '/i3nSn 'Sy ^Si *o nin )n ciSysi fi'tBcSVx im#6xt fl’uSS« 
jco om'ji jHß'ioS« rt'pa 'xVxn lysi flnfp'] üncSn 'c »Sk St ivn x'*dt 
pl [?nc]m j*n nS i:nt nui naxSs je xtp [nr'iN] jx n*tn [jc]o th* qS 
3jim ixxnSxbx utp Sip S 3 uy tsnjo *tnxi den i:lx «S jx r:oii SipS» 
nnwAs j» yieim tiSNo nj» Se3nS« 3 ms 1 ! ipi Ix tdbSx t'jSn VianSx 

>TC 1 &J je Sd J*3T 1 HX 1 3XB3 SXnaVt X'in J13' |N 'SU )M NX’X Oil m^l 
flinxiV* neSsSx *Sy ’jxyebxi nnB'S« ja rro [*]i 3 “iS vAb sro *d töj > 11 x 3 
'■iS«', cnexSa n'xi "iSn jtjSSni j'mxtp'jx p fjxSnSxSx ja xn'ß xc aan 
njx 3 n'c (ms. •'JnjSx) t&xjSx jn'e (ms. nnaxns) nnaro j*n nio nnni 
xa 'Sy 'ixonyxS j'S'xpSx xaax id'ix dS *jn yo stnSx “jSn ’o iäi 

... «ixTnyxSx jo nnonp 

Viele Stellen dieser Einleitung stimmen mit dem wörtlich 
überein, was Tanchum bereits in der „allgemeinen Einleitung“ zu 
seinem Fcntateuch-Comm. (rx'SaSxj gesagl hat (s. meine Abhandlung 
p. 6) Auch betont er hier nochmals den compilatorischen Charakier 
seines Commentars und rechtfertigt sich, warum er nicht jeden 
benoteten Autor bei Namen nennt. Alles dies erhebt die Autor¬ 
schaft Tanchum’s für unsere Handschrift zur Gewissheit. 

8 ) Hie dritte Handschrift endlich trägt die nr. 3676 und 
besieht aus 18 losen Blättern, die ebenfalls falsch aneinander ge¬ 
reiht sind. Sie ist gut erhalten mit Ausnahme von Bl. 7—8 (in 
der Handschrift als 18 u. 17 bezeichnet; sie enthalten einen Teil 
von Ps. 22) und fasst in sich die Psalmen: 16,5 6; 17,4. 5; 
18,43 19,1; 22,4 7.21.22; 27,4—29,3. Ciliert werden in 
diesem Fragment nur einmal Saadja als 'CsaSx (zu 18,46: 
’b •'cca'jx *?xpi w’by *?i 3 ' xV Von Visa Via jtyp'i jitapa' ,iVr tsj *J3 
tsjpD njy Sip* x 1 ? '3 ’obx 'by Va'ibx pn *c ffatPxnBi rxie Van xbs Van Vsj 
tk.jxVb yipiWi tsipaSx ine *o^ jyn äcSSx xln pno [?xbki] laxi apon; 
vgl. Saadja zu Ex. 18, 18, wo aber die Uebersetzurg Pn xSxP 
lautet), einmal Hai's Wörterbuch Kitäb al-Häwi (ib.: . . . . 
m tJxdSx 'ixnbx 'e«xn n moei ums vun*i Vp r»pi ,onnmo rum 
■jbx pbnbx 'fi ‘jeyn fiPbo; vgl. Usöl 474, 31, wo nur Hai, nicht aber 


a ) Vielleicht ist hier au lesen, wie in der entsprechenden Stelle der 
allgemeinen Einleitung. 
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sein Wörterbuch genannt wird, a. auch meine Notizen über dieses 
Buch, die demnächst in der ZDMG erscheinen) und ausserdem 
viele anonyme Erklärungen mit der Forme! S'pl, so z. B- zu 18,46; 

( T (l. onrwo) onn'ix'o ja (pSlvn) |iiiSm DR'nniDOD (1. unri) vun'i 'D S'pi; 
zu 27,9a: ncn Sx m'tpn ji:'i pSi imi •aora ix p v nxoix .tu |x S'pi 
pi 3 y Sk pexs p'BCiPC ix pT usw. Ooftcrs auch beruft er sich 
aut seine Erklärung, so z B. zu 16,6 (vgi. weiter unten); zu IS,51a: 
)tt srai ipi nScnS mur pinn' o'oy je Sy S'pnSx min je Sapnos puRi 
Stio S'xeiSxi DKjwStti |ndrxSx jd mpn xo 'Sy ~av p' flixn fccSSx «■in 
'Sy non 'jyen jir fiixni t/o nrui 'jn'jy '3 *pix S/ioi »an nsioSN Win 
Tna m'li *11135 o’ay S: iin 3i» '3 '"'S nin im nnxiS naJWD' ko 
X2'X usw. 

Die Grammatik wird sehr oft berücksichtigt, ebenso die 
Lexicographie. Folgende Stelle zu 28,7 über das Verbum (Sy 
möge als Beispiel dienen: iaoaSsi rujSri TnoSx kr:b 'jxya :Sy ,i:S 'ci 
ks’ki ivSpi inow "'3 öS j’Sy rkkSxb xrx S*p ipi xin Sro (.1. rbbSri) 
sxiBixSx iri rrbSx i 2 'jyo n»i rdSj» D'in fj» d'srks RoSyn: j'oSks 
rioSk iSy 3iySx SipSS Dixio mSy' jyaS o'rnwm moSS yxiiSxi '»pjSki 
AirirSk xe'üuxi fiipSx BipcS n'oSx aip ny f tbSr iixn sxibxxi rnyi iri 
l'mipfi ’jy* j'iSyn pnxDSxi rrnpS» pn? Six jo ’jy' viSyn tx 'jnjn '3 iSiai 
n'tpy -wx ’3ny*i3 'd Sxp rum onjn '3 nSip: Svne ;xi maSxi pxSnSx 'Sy 
ib5Sxi flwSxi nipSx nxiya NinS ixio ’jyo xi-'x r'di mSyn nntpxia 
‘ui ipyn mno ni'Syn niaSoi Sr S'xixSx nSxp rjoi nrSyn nyn o'i’Sy jixtp 
RRpiSxi RR'RB'Sx fl’ipSx. Zu manchen Ausführungen vgi. Usül s. v, 
wo das Arabische ebenfalls zur Analogie herangezogen wird. Wie 
mich aber Herr Dr. Eppenstem belehrt, ist der Urheber dieser 
Vergleichung Hai Gaon. Ueber den Wechsel des dritten Radical- 
buchslaben im Verbum rSy s. Luma 1 94,26. 

Die Religio^Philosophie kommt ebenfalls einige Mal zum 
Vorschein, und sind, wie wir das bei Tanchum gewöhnt sind, Ge- 
dankengang und Ausdrücko die des Maimonides (s. meine Abhandlung 
p. Ulf.). Als Beispiel möge lolgende Stelle zu 16,5 genügen: 
'b 3'it: xSi rS f‘R «S rix R 3 xv'x i'tf'i o'yjSxi rn iSSx nxjyo c’O’yjn nSipi 
nun«» ’e xSi flyapjoSx nnxiS 'c xSi SSnoSx ^nsSx xooiSx nSxySx 
ip^Sx 'RxSxSx oSxySx 'c mtn näm ttfu Sa .ionyaSx R'i^nSrbSx 

9 Gemeint ist Saadja, s. seine Ueberaetzung ed. Murgulies p. 21 
(vgl. auch dessen Anmerkung, deutscher Teil p. 46 n. 2). Ans dein Irrtum 
bei der Wiedergabe des Wortes bri'hho könnte mau schliessu, Tancliuw habe 
Baadjas Psalmen in arabischer Schrift Vorgelegen, 





















nnnxyai fbnaxSx nnxlSi 'SppSx bS[«]vSm im Sne$a xSi 531 a tjSx 
. ü'yi fi:b «psn in:«« jxa yäiaS» «in t: 'c xi”a ip xjx finaiaS» 

Hier bricht die Stelle ab. 

Schon die bisherigen Beispiele erweisen sich als im Style 
und in der Art Tancbum’s gehalten So besonders der Ausdruck 
fccSSx s'in pia» der in unserem Fragment noch einmal wiederkehrt 
(s. weiter unten) uud der auch sonst bei Tanchum anzutroffen ist, 
so z. B. zu Jona 1,11 (ed. Kokowzoff p. 108): nsa* pnit»' nwpne 
usw. Dann sei noch auf folgende Parallelen hingewiesen: 1) Zu 
18,43 heisst cs: iSr ab xSi ia5Sx; yaaSxa 'S lpxar .'S lpa«*' |ix pocS 
Sy in ac'tP'i envatya pp ’iai {Bi ytaSxi fa'nSx riicS w bSi ’T p 
nnpxa Snx »Sp lnpatya; ?gl dazu Tanchum zu II Sam. 28,23 (ed. 
Haarbrücker p. 59 K 2) Zu 27, 9 lesen wir: nxSSx rjpxine ,'vniy jycS 
nx it -|iya »pin Sna nwa 'rp aarn anp xSi uhipx 'Jpx Snpo Sir« |a 
w 'Jpo 'Sy m» fhmp 16 ) nS p&xiSx 'jpaSxi atyx pS' j*S ja D'wnS 
)Sx p |e pnifeSx m nx pp Sixiy; vgl. dazu s Comm. zu I. Sam. 
18,9 (ib. p. 32); 3) Zu 28,3a wird gesagt; n'pun Bp 'utfon Sx 
ap spann Sx Sna onnany x 'jyeln «Si anp» 'niynn xS ,px 'Spie cpi 
(?) ':nSx '0 nutSx ixinaxS Tpncxi ioSsi a’iiSx 1^0 rijS pnoi 'is’ej o'xan 
Sam ppa 'x (ms. Sam ppa) Sam *]itroa piaSx ja ix ppSx jo fiaxliitti 
-|S Sxpi tyaaSx in PSx Sar iaAi pp na 1 ! apax an piw *0 iSi: S'p xd: 
ntynj'S piaSx a^sa ’jyaSxi nxioSx ;xa j*n paixi itynx 'x man ma naipai 
dxjSx ntpnx fax SipSxa urpSx fna pS paa' |o Sa mip pani'i n'Sx 
■)Sx ainSS cnpaixi. Vgl. dazu seinen Comm. zu Jos. 6,5 (ed. Haar¬ 
brücker p. 9 — 10). 

Ich enthalte mich weiterer Proben, da Herr Dr. Kppenstein 
demnächst das ganze Fragment zu edieren beabsichtigt, lis wäre 
nur zu wünschen, dass auch dio anderen zwei Handschriften, ob¬ 
wohl nicht vollständig erhalten, recht bald oinen Herausgeber 
finden möchten. _ 

Miseellen und Notizen. 

Von Moritz Steinschneider* 

L Zum Diwan Jehtida ha-L evTa. In dem, mir im Juni von Seiten 
der g, Witwe angegangenen „Gedenkbueh zur Erinnerung an David Kaufmann“ 
bildet sieb (& 279—87, die fortlaufende Paginatiem fehlt leider tu den Sonder- 
ab drucken mit besonderer Pagin. in latein, Ziffern) unter der Geberschrift 
j,A geuiza fragment“ von Dr, Neubauer ein Verzeichnis vom Anfängen von 
Gedichten, — mehr als BOÜ — wozu er mit Hilfe tieft seL IMberstam die 
von Brodv, lluikavy und Luzzatto edierten, dann (S, VI tf ) Gedichte ßabirofa 
in Zunz Lit. nach weist. 










— 127 


Vor 50 Jahren habe ich mit bezahlter Hilfe B. Goldbergfs ein alpha¬ 
betisches Verzeichnis des Diwans von Jehuda ha-Levä in der Bodleiana, 
(nebst Gedichten von Gabirol etc.) anfertigen lassen; dazu verzeichnete ich 
allmählich die Nummern in Luzzatto’s ms. nach seinem Index und sämtliche 
Abdrucke bis auf Ilarkavy und Brody, welcher das Verzeichnis am Schlüsse 
seiner Ausgabe edieren wollte. Dass das ms. Geniza jedenfalls aus einem 
Diwan Jehuda ha-Levi stamme, war schon aus den kaum lückenhaften Nach¬ 
weisungen ersichtlich; ich suchte Doch einige Lucken in meinem Verzeichnis 
auf und fand sie, wie erwartet; es ergab sich dabei mancherlei Berich¬ 
tigung, aber auch ein besonderes Resultat, welches mich nicht überraschen 
konnte, aber mit Bedauern über die überflüssige, gewiss nicht mühelose 
Arbeit der beiden Gelehrten erfüllte. Es stellte sich nämlich heraus, dass G. 
(Geniza) grösstenteils mit ms. BodJ. Neuh. 1970 auch in der Reihenfolge 
üb er ein stimmt, also eine übersichtlichte Vergleichung der Nummer ge¬ 
nügte; leider ist G. nicht mit Nummern versehen. Zur Begründung dieser 
Behauptung beschränke ich mich auf eine versuchsweise aus Lücken der 
Nach Weisung gewählte Anzahl von Anfängen, indem ich das Rodh ms. mit 
arab. Ziffer bezeichne. G. Anfang ist n. 81, G, S, II Z. 5 95; Z. 12 na 
lies 106, Z. 13 lies psS Hin Sion 'awtfa 165 (Luzz. n. 365); S. III Z. 15 
lies nöH 155, Z. 17 1. m mneo HH' 'S nn 157 u. ms, f. VI; Z. 10 v. tu 
nun ist 167, Z. 8 v. u. nmn 169; vorh Z. 174, L. 277: letzte Z, *iiö« 175 
(auch in Siddur Jemen, Verz. Berl. K 35); S, IV Z. 1—3 ist nach 176—8 
zu ergänzen und berichtigen; desgi. Z. 6 nach 181; Z, 7 ist 182, und so 
lassen sich wohl alle, oder fast alle Lücken ergänzen. S. VI 2. 12 awh 
ist 192, anch in Siddur Jemen, K 20; das letzte in Col. 9 nrorn h*t ist 
297. Von der nun folg. Col. ist niSlum Hirn 78, Luzz. 362, ob Nachtrag? 
Die Gedichte Gabirol's sind hingegen nicht die aus ms. Bodl. in meinem 
fatal, p. 2385 aufgezählten, wovon ich nur die letzten p. 2837 bei Neub. 
p. 653 finde, — Weitere Schlüsse auf die Geschichte des Diwans zu machen, 
ist hier meine Absicht nicht. x ) 

Der Antiquariats-Katalog nr. 200 (L Abteilung) der Berliner Ver¬ 
lagsbuchhandlung Ä Calmrq u, Co. verzeichnet nr, 220 einen Pergameut- 
draek Tefiloth nach römischem Ritus 200Bl. in 8 fl enthaltend. Das 
Buch ist nach Autopsie identisch mit dem von Berliner „Aus meiner Bibli¬ 
othek" nr. 32 beschriebenen Exemplare. Es beginnt wie dieses mit nwa rfm 
oiemS c-jh -»rer mala und endet gleichfalls mit dH* ln». Die Verzierungen 
in den Anfängen machen zur Gewissheit, dass wir einen Soncinatendruck vor 
uns haben, doch fehlt zur genaueren Bestimmung beider Exemplare jeder 
fernere Anhaltspunkt. Wir haben es mit einem liturgischen Werke von 
grosser Seltenheit aus dem Anfang des 16. Jahrh, zu thun. A. Fr. 

Beuchtigung zu S- OL 

Die in Anatolfs Mahn ad entdeckten Reime hat Krauss auf unberechtigte 
Weise zu vermehren gesucht. Den Reim bildet in dem durch ihn in Stücke 
geteilten Passus nur die Silbe p-,-. Es entfallen also die Stücke 2 und 7, 

die auf D ^~ endigen. Ferner entfällt die auch sonst sinnwidrige Veränderung 

<1« Worte cn'Pin in St. 4 und 6 zu Wir, da auch D p- nicht als Reim i B 

Ansprueh genommen werden kann, üebrigens beruht orwin n?«ia auf Nura 
10,10 und un'vnn trw-i auf Exodus 12, 2. Bacher 


) ln der Besprechung des Kaufmann-Gedenklm che* (für dessen iieundl 
/jusemlung der gesell. \\ itwe des grossen Teilten öffentlich zu danken icl 
h er GelegenheU nehme) werden noch einige Bemerkungen zu dem von Neu 
bauer veroflentlmhten Register folgen. B 














Neu-Erseheinungen 

aus dem 

Verlage von J. Kauffmann, Frankfurt a. M, 

Carlebach, Dr. Ephr., Die rechtlichen und sozialen Verhältnisse 
d. jüdischen Gemeinden: Speyer. Worms u. Mainz von 
ihren Anfängen bis zur Mitte des 14. Jahrh. Mk. X — 
Chwolson, Prof. Dr. D., Die Blutanklage und sonstige mittel¬ 
alterliche Beschuldigungen der Juden. Eine historische 
Untersuchung nach den Quellen, (s. unten) Mk. 2 — 

Fpiedberg, B., IW nnß'^ö HH^n . Geschichte der Familie 
Schon Ihr Leben u. literarisches Wirken von der Mitte 
des 15. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart, dargestellt 
und mit kritischen Anmerkungen versehen. Mk. ].— 
Horovitz, Rabb. Df. M. f pl-T Die Inschriften des alten 

Friedhofs der israeJ. Gemeinde zu Frankfurt a. M, Mit 
einer Einleitung. Mk. 8,— 

Rubin, Dr. S, flVm Die Welträtsel nach HaeckeL 

Auszugsweise hebräisch frei bearbeitet Mk, L50 

Schwarz* Rector Dr. A.* KJIBDinn. Tosefta zu Tractat ChuIin T 
neu geordnet u, mit auslührl* Comm. versehen. Mk, 2.50 

Die Blutankiage u. sonstige mittel¬ 
alterliche Beschuldigungen der Juden. 

Eine historische Untersuchung nach den Quellen 

von Df. D. Chwolson, 

ordentlichem einerit. Professor an der kaiserl. Universität zu St. Petersburg, 
correspond. Mitglied der kaiserl russ. Akademie der Wissenschaften u. ehern. 
Professor an der russ. u, an der poln.-ka.thoL geistlichen Akademie daselbst. 

Nach der zweiten vielfach veränderten m verbesserten Ausgabe von 1880 
aus dem Russischen übers, u. mit Verbesserungen u. Zusätzen vom Autor vei s. 

362 Seiten. — Preis M, 2,— ; franco gegen Einsendung von M* 2.2G, 

Dieser Schrift des hervorragenden Gelehrten liegt ein Gutachten zu 
Grunde, das auf allerhöchsten lleMil des Zaren im Jahre 1857 vom Verf. 
ein gefordert wurde, u. das — als Buch erweitert — auf Wunsch des GrossfÜrsten 
Michael Nikolajewilsch im Jahre 1878 an die Richter von Kutais u. Tiflis 
zur Aufklärung über die Blutbeschuldigung verteilt wurde. Das gehaltvolle 
Buch wendet sich an das weite Publikum, es bietet aber auch dem Gelehrten 
eine Fülle der Belehrung u. sollte seines aktuellen Interesses wegen in keiner 
jüd. Bibliothek fehlen. 

Frankfurt a. M. J. Kauflmann, Verlag. 
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